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Sejmmarſchall Daszynſti zur Lage. 


Es find nur drei Auswege vorhanden: Seimauflöſung, eine Regierung mit 
Unterſtützung der Linken oder ein neuer Staatsſtreich. 


Seimmarſchall Daszynſk' ertellte geſtern Preſſe⸗ 
vextretern eine Untenedung über die Arbeiten des | 
Seim während der vaflofienen Seſflon. Des Sejm, 
fo führte der Seimmarfc all aus, habe während der 
Zeit vom 27. März bis 15. Juni neben der Budget, 
votlage, über welche die Beratungen 2½ Monate 
dauerten, das Geſetz über das Budgeiproviſotium, über 
die außerordentlichen In vestitionen, das Amneſtiegeſetz 
und das Geſetz betreffend die Exekutſonen gegen die 
Kommunalverdände veiabſchiedet. Hlerzu waren 24 
Sitzungen nötig, wovon 15 auf die Budgelberatungen 
entfallen. 

Das Kräfteverhältnis der Gruppierungen Im Seim 
Reit ſich wie folgt dar: Regierungsblock 130, Linie» 
Parteien 131, Chade cia, Piaſt und N. P. R. 90 und 
Minderheiten 80. Gegenwärtig verfüge die Negterung 
Über feine Mehrheit im Parlament. Aber obzwar 
bie Oppofltionsparteien in der Mehr heit find, ſeien fie 
trotzdem nicht in der Lage, eine Negierungs mehrheit zu 
bilden. Hieraus gebe es nur brei Auswege: 1) Seim⸗ 
auflöſfung, 2) eine Negierung mit Unteiſtützung der 
Vinten und 3) ein neuen Staalsſtreich. 

In der Prozls habe [ih bei uns eine recht origi⸗ 
nelle Methode heiausgerildet, indem aus den Et ig⸗ 
niſſen feine Konſequenzen gezogen weiden. So zum 
Beiſplel beschließt der Seim kein Mißtrauensvotum für 
einen Miniſter, doch wird der Dispofitionsfonds für 


Preſſeſtimmen zu Pilfuöftio 
|  Entgleifung. 


Die polniſche Montagspreſſe hat es vor⸗ 

gizogen, die „Unterredung“ Pilſudfkis mit Schwei⸗ 
gen zu übergehen. Aber auch am Dienstag ſind 
nur einige Preſſeſtimmen laut geworden, die 
Stellung zu den Aus führungen Pilſudſtis nehmen. 
Die Regierungspreſſe ſchweigt jedoch weiter hart⸗ 
näckig. Sie iſt der Anſicht, daß fie dieſer „Unter 
redung“ nichts hinzuzufügen habe. Nur der 
Krakauer „Il. K. Codz.“ kann ſich einige Seitenhiebe 
gegen den Sejm und die Linksparteien nicht ver⸗ 
Ineifen. Trotzdem ſchämt er ſich des ungewöhnlich 
draſtiſchen Tones und ſucht Pilſudſki mit dem 
Hinweis zu entſchuldigen, daß Pilſudſki nicht einzig 
in der Geſchichte daſtehe, der auf dieſe Weiſe 
ſeinem Zorn Luft gemacht hat. Weiter meint er, 
daß Pilſudſki ein Staate ſtreich fernliege, doch wäre 
es gut, wenn ſich der Sejm in acht nehmen und 
mit dem Feuer nicht ſpielen möchte, „denn der 
Marſchall habe den Glauben an den neuen Sejm 
verloren“. 
„ . Der Marſchall ſtellte feſt, daß ſchon jetzt 
für ihn die Möglichkeit beſtand, eine neue Staats. 
form aufzuzwingen und dies ohne oder gegen den 
Selm. Wir müffen uns auch daran erinnern, daß 
der Marſchall auf der in der Wohnung des Oberſten 
Slawek ftatigefundenen Verſammlung feinen Verſuch, 
mit dem Sejm unter ben gegenwärtig beſtehenden 
verfaſſungsrechtlichen Verhältniſſen zuſammenzu⸗ 
arbelten, als ſeinen letzten Verſuch be⸗ 
zeichnet hat. 

. Bir befinden uns jetzt alſo in einer Pauſe 
zwiſchen den Schlachten um eine Aenderung der 
Verfaſſung. In der Pauſe hat der Marſchall eine 
ab wartende 
bei Fuß 


Die ganze Aktion läuft alſo doch auf eine 


das 


Stellung inne. Jedoch mit Gewehr 0 


denſelben geſtrichen. Der Minifier wiederum zleht 
hieraus leine Konſcquenzen und bleibt im Amte. 
Sowohl die Regierung wie der Sejm nehmen eine 
abwartende Haltung ein und ſuchen jede Art von Kan» 
flikten zu vermeiden. Eine Ausnahme bildeten lediglich 
die Geſetzesprojekte der Regierung beneffend die 
Steuerftagen. s 

Nur der Seim noch iſt der einzige Dit in Polen, 
wo die Reden der Abgeordneten durch die Unantaſt⸗ 


barkeit geſckützt find. Durch dieſes Privileg erfehe | 


jedoch die Pflicht der Selbübe herrſchung der Redner. 
Das Parlament möſſe der Ort fein, wo durch die Aus» 


erwählten des Volkes Kritik an den beſt henden 


Zuftänden em Lande geübt wird. Denn ein ſtummes 
Parlament ik ein Unfinn. Die erste Seſſton des ge 
genwärtigen Sejm habe ſich durch eine ruhige Debatte 
ausgezeichnet. Während der ganzen Zeit war ein Ge 


waltausbruch irgendeines Parlaments witgliedes nicht 


feſtzuſtellen. 


Würde eine ſichere Mehrheit im Parlament 


zuſtande kommen, fo könnte mit einer zwar langſamen 
aber ſicheten Entwicklung des Parlaments, das der 
Ausdruck des Volkswillens fein ſol, gerechnet werden. 
Durch gewallſame Anschläge auf die Verfaſſung und 
Parlament könnte jedoch das Land nur in ſchwere 


und gefährliche Keiſen gebracht werden. 


Verfaſſungsänderung hinaus. Im Notfale auch 
mit Hilfe eines neuen Staatz flreich', wenn der 
Sejm es nicht vorziehen ſollte, die traurige Rolle 
des früheren Sejm zu ſpielen, wo Pilſudſki nur 
mit der Peitſche zu knallen brauchte und alles ging 
nach feinem Wunſch. Der gegenwärtige Sejm 
hat jedoch wiederholt bewieſen, daß er nicht ge⸗ 
willt iſt, ſich zu ducken. Als klarſter Beweis 


hierfür gilt, daß man gegen den Willen Pilſudſtis klärung im Auslande, beſonders in Deutſchland 


feinen Freund Bartel als Sejmmarſchall dusch⸗ 
fallen ließ. 

Auch die Rechtspreſſe hüllt ſich in geheimnis, 
volles Schweigen. Hier ſcheint man auf eine 
Parole der Parteien zu warten, die bis her keine 
Gelegenheit hatten, Slellung zu der Unterredung 
zu nehmen. 

In ruhiger Weiſe ſetzt ſich der jüdiſche 
„Nasz Przeglond“ mit Pilſudſki aufeinander, Er 
ſtellt zuerſt einige hiſtoriſche Ungenauigkeiten feſt 
und meint, daß das hamletiſche Lavieren zwiſchen 
Parlamentarismus und Diktatur eine geradezu 
krankhafte Erſcheinung ſei. Sowohl vor dem 
erſten Seim als auch nach dem bolſchewiſtiſchen 
Kriege habe ſich Pilſudſti für die demokratiſch⸗ 
parlamentariſche Staats foam erklärt. Trotz feiner 
großen Unzufriedenheit habe er auch den zweiten 
Sejm nicht aufgelöſt. Pilſudſki find gewiſſe 


Fähigkeiten nicht abzuſprechen, doch habe er es 


nicht verſtanden, das Parlament zu erziehen. 


„Mag es auch ein „Seim von Proſtitu'erten“ 
ſein. Aber auch Dirnen können durch die Vorſteherin 
des „Vereins zum Schutze der Gefallenen“, durch 
kluge und geduldige Erzi hung zu tuoendhaften Bülr⸗ 
gerinnen erzogen werden... Der Miniſterpröſident 
braucht auch nicht unnötig die Zeſt mit Empfängen 


vergeuden, denn dazu find die Miniſter und die Bea 


amten da. Aber dazu iſt ein beſonderes Talent 
nötig, das Pilſudſti nicht beſitzt, trotz feiner Vorzüge 
und Fähigkeit als Kriegs minſſter und Heerführer. 
Und daher die ganze Tragödie“. 


Die P. P. S. hat bekanntlich in äußer 


ſcharfer Form Stellung gegen die beifpiellofe Ber» 


unglimpfung des Parlaments und Beleidigung der 
Abgeordneten genommen. Der „Robolnik“, der 
die Erklärung der Parlaments fraktion veröffentlichte, 
wurde jedoch beſchlagnahmt. Pilfudſtis Wort, 
daß man ſeine „Unterredung“ kommentieren lönne, 
wie man wolle, ſcheint beim Warſchauer Regie⸗ 
rungs kommiſſar demnach nicht viel zu gelten. Auch 
der Leitartikel verfiel der Veſchlagnahme, in dem 
es hieß, daß die „Unterredung“ als die Anklündi⸗ 
gung eines neuen Staatsſtreichs angeſehen wer⸗ 
den könne. b 

Der „Glos Prawdy“ ſchäumt als Pilſudfki⸗ 
Organ vor Wut über „dieſe Frechheit der So⸗ 
zialiſten“ und kleidet feinen flinkenden Erguß in 


folgende Worte: 


Sozialiſten nicht bange. 


„Sie (die Sozialiſten] haben Angſt bekommen 
vor der „Drohung mit dem Staats ſtreich“, denn dleſer 
könnte ihte Abgeordnetenmandate ins Schwanken 
bringen. Sie haben feſtgeſtellt, daß der Marſchall 
Polen „ein ſchweres Unrecht und einen großen Scha⸗ 
den zugefügt“ habe. Elende Emporkömmlinge, die 
groß geworden find dur die Arbeit des Marſchalls, 
ſich gemäſtet haben an ſeinem Golgatha des Lebens 
und dem Blute der Helden, die geſtorben ſind mit 
den Namen Polens und Pilfudftis auf den Lippen, 
Lächerliche Komödianten und verächtliche kleine 
Menſchen . 

Der „Glos Prawdy“ braucht ſich nicht fo 
zu zerreißen. Vor einem Staats ſtreich iſt den 
Es lemmt ja nur auf 
einen Verſuch an 

Von der deutſchen Preſſe in Polen haben 


bisher nur die „Kattowitzer Zeitung” und der 


andere als günſtlg. 
daß die „Unterredung“ in Berlin 


„Oberſchleſiſche Kurier“ Stellung genommen. Der 
„Kurier“ findet dabei einige gute Sachen. Soll 
er ſich freuen. 

Ein lautes Scho hingegen hat Pilſudſtis Er: 


gefunden. Der Eindruck im Auslande iſt alles 
Bemerkenswert: ift hierbei 
bereits am 


Sonnabend in der Nachtpreſſe veröffentlicht wurde, 
während man in Polen erſt am Sonntag nach; 


wir irrtümlich berichteten, biquemten. 


hinkte und dabei nur die Zeitungen, die ſich zur 


Entrichtung von 500 Zloty, nicht 300 Zloty wie 


Das „kleine Geſchöft“, das Pilſudſti mit 


feiner Unterredung machen wollte, hat allgemein 


einen ſehr peinlichen Eindruck hervorgerufen. Die 
Regierungspreſſe iſt daher auf einen Wink von 
oben bemüht, Pilſudſki als großen Philanthropen 
hinzuſtellen, der „zwei Weſen“ glücklich machen 
wollte. en 
Politiſcher Empfang beim ſtellv. 
Außen miniſter. 

Der ſtellvertretende Außenminiſter Wyſockl empfing 
neſtern den ehem. polniſchen Gelandten in Berlin, 
Olszaw iki, ſowie ben deulſchen Geſandten in Warſchau 
Rauſcher. 


Zwei italieniſche Ozeanflieger 
nach Argentinien geſtartet. 

Rom, 3. Juli. Die beiden italleniſchen Rekord⸗ 
flieger Ferragin und del Perte find am Dienstag abend 
zu einem Ozeanflug Über Algier, Gibraltar und Meſt⸗ 
afrika nach Buenos Aires geſtartet. Mit dieſer 7500 
Kilometer langen Strecke wollen fie Chamberlins 
Streckemekord Ameilka — Deutſchland brechen. . 


Das Programm der Reichsregierung. 


Die Regierungserklärung des Reichskanzlers Müller⸗Franken vor dem Reichstag. 


Berlin, 3. Jul, Vor volibelehten Tribünen 
wurde heute um 15 Uhr die Sitzung des Reichstags 
vom Reichstagspräſidenten Löbe eräffuet. In ber Res 
‚gierungsloge hatte Reichskanzler Müller Franken mit 
den anderen Rabinettsmitgliebern Platz genommen. 
Nach Berleſung des neuen Niniſterkabinetts durch den 
Meichstagspräfibenten betrat Reichskanzler Müller 
Franken, begleitet von höhniſchen Zuruſen der Kom⸗ 
muniſten, die Nednertribüne zu der Regierungs⸗ 
erklärung. 

Reichskanzler Müller⸗Franken führte ungelühr 

folgendes aus: Der letzte Wahlkampf hat gezeigt, daß 
das beutſche Volk in ſeiner überwiegenden Mehrheit 
feiedlich gefinnt und [Hr Nevancheabentener nicht zu 
Haben if, Die Fundamente der deutſchen Nepublik 
Rad unerſchütterlich feſtgefügt. Obzwar die gegen 
würtige Regierung nicht durch bie große Koalition 
gebildet worden iſt, beruht fie dennoch auf die Bars 
teien der großen Koalition, da fie mit deren Zuſtim⸗ 
mung gebildet wurde. 
N In der Auhenpoliti? werden wir die Fort⸗ 
ſetzung der friedlichen Politir der vorigen Regierung 
anſteeben. Einer der Hauptzlele der Regierung wird 
es jedoch fein, die Steichſtellung Deuiſchlands in ber 
Welt zu erreichen. Beſonders wird die vortzeitige 
Räumung des Rheinlandes angeſtrebt werden. Nur 
noch 1½ Zahre trennen uns vor der Beendigung ber 
Belahungsdauer. Bliebe die Räumung bis zum Ende 
einbehalten, ſo bliebe dadurch eine Gelegenheit ver⸗ 
fäumt, eine Deutiſchland herabwürdigende Maßnahme 
wenigstens zum Teil wieder gutzumachen. Auf dem 
Gebiete der Völkerbundspolitik wird die Regierung 
für die Festigung des Friedens eintreten. Im Vorber: 
grund unferes Jutereſſes teht die Fratze ber Abräftung, 
Denutſchland habe [eine Feledſertigkeit dadurch bewies 
ſen, indem es als erfter Staat ſeine Zuſtimmung zum 
amerikaniſchen Keiegsächtungsvertrag gab. Der Welt 
muß aber vor Augen geſührt werben, daß während 
Deutschland vollſtäadig abzerültet itt, ſeine Nachbarn 
Bis an die Zähne bewaffnet find, Den Abſchluß von 
Sandelsberträgen mit den äfllien Ländern 
ſieht die Regierung als eine weſentliche Aufgabe an. 


In der Innenpolftik werde die Regierung 
eine Politik des Wiederaufbaues des Wirtſchaſte lebens 
verfolgen. die gänzliche Anerkennung der Genfer 
Wietſchaſtskondentionen wird angeſtrebt werden. Die 
Vermehrung der Zahl der Facharbeiter fol durch die 
ale baldige Vorlage der Handwerkernovelle und durch 
genoſſenſchoſtliche Eineſchtungen für Handwerk und 
Sewerbe gefedert werden. Die Gleichberechtſgung 
und Gleichſtellung der Rebeltnehmer im Wirtſchafts⸗ 
und i die Regierung als eine Ihrer 

ufgaben betrachten. 
2 905 der Sozialpolitik beabſichtigt die 
Reichsregierung die baldige Ratifizierung des 
Waſhingtoner Abkommens über den Icht⸗ 
ſtundentag. der Entwurf eines Arbeitsgeſetzes ſoll 
alsbald vor den Reichstag kommen und zu feiner Er. 
gärzung ein Bergarbeitsgefit. Unerläßlich iſt eine 
einheitliche Hus geſtaltung der Hebeitsaufſichts behörden 
unter einer fachlichen Jentralbehörde unter Beteiligung 
der Acbeitnehmer im Inteveſſe eines wirkſamen Ar» 
beſtsſchutzes. Feuchtbringende Arbeit auf allen Se⸗ 
bieten iſt jedoh nur möglich auf den Fundamenten 
eines feſten Staatsgefüges, deſſen Grundlage die 
Weimarer Derfaffang ſſt. Es wird die vornehmſte Nufgabe 
der Regierung fein, auf diefer Oeundlage das Staats weſen 
im e Sinne aufzubauen und für die Ach⸗ 
tung und Eehaltung der Republik einzutreten. Die 
Wahlrechtsreform wird die Aufrechterhaltung des 
Syſtems der Verhältniswahl, zugleich aber die Si⸗ 
cherſtellung engerer Beziehungen der Abgeordneten zu 
den Wählern bringen müſſen. Bei der Fortführung 
der Strafeechtsre ſorm wird die Frage der Beſeftl⸗ 
gung der Todesfirafe zu entſchelden fein: 
Schon ſetzt wird die Reichsreglerung anregen, bis das 
hin das Begnablgungsrecht gegenüber Todesurteilen 
unzuw enden. a 
Sodann behandelte die Regierungserklärung die 
ragen des Haushaltes, der Reihsreform, der Schafe 
ung eines Keichs verwaltungegerſchtes. Der Kanzler 
ſchloß mit der Erklärung, daß diefes eingehende Pro⸗ 
gramm nur dann in die Tat umgeſetzt werden könne, 
wenn die Nera der Kriſen beendet und die politiſche 
Tage fo geſichert und feſt iſt, doß die ganze Kraft der 
Reich regierung ſich auf die Töſung der ihr obliegenden 
Aufgaben konzentrieren kann. die Regierung ver⸗ 
traue darauf, daß die Mehrheit des Reichstages hinter 
dem Programm der Reichsregierung ſteht. 

Die Rede des Reich kanzlers wurde wiederholt 
durch Beifallstundgebungen unkee brochen, während die 
Kommuniften höhniſche Zurufe laut werden ließen. 
Die Verhandlung wurde dann auf Mittwoch 12 Uhr 
vertagt. 


Vor der Ausſprache über 
die Regierungserklärung in Deutſchland 


Berlin, 3. Jull. Als Redner für die Aus⸗ 
ſprache Über die RNegierungserklätung find von den 
einzelnen Fraktionen folgende Abgeordnete beſtimmt 
worden: für die deutſch⸗ nationale Fraktion Graf 
Weſtarp und Dr. Obegfohren, für die deutſche Volks⸗ 


partei Dr. Scholz, für das Zentrum Dr. Stegerwalb, 
für die Demokraten Dr. Haas, von ber ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Fraktion werden ſprechen Dr. Breiiſcheit und 
Auſhäuſer, für die kommuniſtiſche Fraktion Ewert. 


Borſitzendenwahl in der ſozialdemokra. 


tiſchen Fraktion Deutſchland. 


Berlin, 3. Juli. Die ſoztaldemoktatlſche Reis: 
tags fraktion trat am Dienstag nach der Vollfitzung zu 
einer Fraktionsſitzung zuſammen. Anſtelle des Reichs 
kanzlers Hermann Müller: Franken, dem der Dank 
der Fraktion für feine langfährige und erfolgreiche 
Tätigkeit als Fl aktions noiſißender ausgeſprochen wurde, 
wählte die Fraktion einſtimmig die Abg. Breitſcheit, 
Dr. Dittmann und Wels zu geſchäftsführenden 
Voiſitzenden. 


— 


Der franzöſiſche „Soir“ für den Anſchluß 
Oeſterreichs an Deutſchlan ds. 


Paris, 3. Jall. Der ſozialiſtiſche „Soir“ ſtellt 
anläßlich der Beiprechungen Des zwilden dem neuen 
deutſchen Reichek inzler Hermann Müler Kranken und 
dem öſterreichiſchen Baändeskanzler ſtattgefundenen 
Teleg,ammwechſel je, daß Deutſchland und Oefterreſch 
als Länder gleicher Nation durch eine Grenze von 
einander nicht für immer geſchieden werden könnten. 
Kein deutſcher oder öſterteſchiſcher Sozialiſt wolle die 
Anſchlußfrage durch Waffengewalt gelöſt ſehen. 


Große Flottenparade in franzöſiſchen 
Gewäſſern. 


Paris, 3. Jul, In Atlantiſchen Ozean fand 
heute vor dem Präfidenten der franzöſtſchen Republik 
in der Nähe des nordfranzöſiſchen Hafens Le Harre 
eine große Flottenp uade ſtatt. An der Flotten⸗ 
ſchan beteiligten ſich zum erſtenmal auch ame 
tikaniſche Marineflagzenge, die mit 125 F ihr ⸗ 
zeugen erſchienen waren. Bei einem Feſibankett an 
Bord eines Kriegsſchffes betonte der 
Marineminiſter, daß Frankreich in Anbetracht feiner 
weiten Küſten und zahlreichen Kolonien eine fake 
Flotte dringend notwendig habe. Auch der Präſident 
der franzöſiſchen Republik, äußerte ſich in ähnlichem 
Sinne. Der Arbeitsminiſter gab das Programm für 
den Ausbau der franzöſiſchen Häfen bekannt. Kür 
dieſen Ausbau find 1 Million Goldmark vorgeſehen. 


Die Vollſitzung des Weltrongreſſes 
der Bölterbundsvereinigungen. 


Haag, 3. Juli. Hier wurde am Dlenstog nach⸗ 
mittag die eiſte Vollfitzung des Weltkongreſſes der 
Völterbundsvereinigungen eröffnet. Als neue Mit⸗ 
glieder wurden zunächſt die deuiſchen Vö.ferbundsligen 
in Danzig und in Südfiawien ſowie die polniſche 
Völkerbundsliga in Deutschland aufgenommen. Alle 
Vorschläge der Erziehung kommiſſton ſonden Annahme. 
Beachtlich war der Vorſchlag, daß die Vökerbundsligen 
für eine vö kerbunds freundliche Eirftelung der Schul⸗ 
bücher eintreten ſollen. Es wurde darauf hinge wieſen, 
daß in Deutſchland bereits ein Schulbuch über den 
BB kerbund eiſchienen ſei. 


Tagesnenigkeiten. 


Erhöhung der Miete für Einzimmerwoh⸗ 
nungen, Mit dem 1. Juli iſt das Geſetz über die 
Auſhaltung der Mietsſteigerung für Einzimmerwohnun⸗ 
gen außer Kraft getreten. Ein Antrag der Sozlahften, 


die Gültigkeit des Geſetzes bis zum Jahre 1930 zu 


verlängern, wurde in der Seimtommilfion mit den 
Stimmen der Abgeordneten des Repterungsblcde und 


der Bauern parteien abgelehnt. Die Mietezins für Ein⸗ 


zimmerwohnungen, ber bisher 43 Prozent der Bor 
ketegsmiete betrug, erhöht ſich nunmehr um weitere 
6 Proz., fo daß die Miete gegenwärtig 49 Proz. der 
Vorkriegshöhe erreicht hat. Hinzu kommt eine Gebühr 
von 10 Proz. des Mietszinſes für Ausfuhr uſw. Hat 
die Miete jedoch 50 Proz. der Borkriegehöhe erreſch', 
fo beträgt dieſe Gebühr nur noch 5 Proz. und bei 75 
Proz. der Vorketegsmiete wird dieſe Gebühr ganz weg · 
fallen. Die Mietstabelle finden unfere Leſer in der 


‚heutigen Nummer. 


Lohnkon flikt bei Scheibler und Grohmann. 
Eine ganz raffinterte Art der Lohnberechnung wurde 
in der Spinnereiabteilung der Akt., Geſ. Scheibler und 
Grohmann eingeführt. Die Berechnung wurde jo aus» 
geklügelt, daß die Arbeiter der genannten Abtellung 
nach der letzten 6prozentigen Lohnzulage weniger vei⸗ 
dienen, als es vorher der Fall geweſen if. Es iſt dies 
nur damit erklätlich, daß die Firma den verpflchtenden 


Lohntarlf nicht einhält. Die Arbeiter haben dieſe Ans 


gelegenheit dem Arbeiterverband übergeben, der bei 
der Fabrikleitung intervenieren wird. (b) 

Der Streik bei Pozuanfki beigelegt. Nach 
längeren Verhandlungen ıft der Streit in der Akt., Gef. 
J. K. Poznanſki, der bereits über 3000 Arbeiter ums 


franzöfiſche 


faßte, liquidiert worden. Die Fabiſkleitung hat alle 
Anordnungen bezüglich der Reorganifierung der Aiden 
in der Spinnerei zurückgezogen. Auch wurde von der 
Entlaſſang der dritten Arbellsſchicht Abfand genommen. 
Infolgedeſſen haben die Arbeiter den Streit aufgegeben 
und find geſtern wieder zur Arbeit erſchienen. (d 
Der Streik der Krankenkaſſenpharmazenten. 
Geſtern fand in der Wolewooſchaft unter dem Vorſitz 
des Leiters der Gefundheitsabieſlung der Wo e wodſa aft 
Dr. Skalſki, die ang kündigte Konferenz in Sachen des 
Streils der Krankenkaſſenpharmazenten ſtatt. Als Vers 
treter der Ktankenkaſſe nahmen an der Konferenz tell: 
Der Vorſitzende der Verwaltung Kaluzynſki, Direktor 
Samborjli und der Chefarzt Dr. Tomaszewicz. Vor⸗ 
ſitzender Kalnzynſki legte den Standpunkt der Kranken⸗ 
falle dar, der darauf beruht, daß Arzneien gegen die 
Grippe im Zuſammenhange mit der in Lodz heiiſcken⸗ 
den Grippeepidemte auf Vorrat zubereitet werden 
können, um auf diefe Weiſe eine ſchnellere Bedienung 
der Kranken zu ermöglichen. Selbſtverſtändlich kämen 
hierbei nur ſolche Arzneſen in Frage, die nit kaputt 
gehen, Während die Pharmazeuten erklären, daß dies 
unzuläſſig jet, fleht die Krankeskaſſe auf dem Stand⸗ 
punkt, daß dies im Intereſſe der ſchnelleren Bedienung 
der Ktanken liege. Die Vertreter der Wojewodſchaft 


teilten die Anſicht der Krankenkaſſen verwallung. Die 


Pharmazeuten verharrten jedoch auf ihren Standpunkt 
und erllärten, daß fie die Arbeit nur dann wieder 
aufnehmen werden, wenn die Anordnung der Kranken⸗ 
keſſen verwaltung zurückgezogen wird. (p) 

Der Streik in den Expebitionshäufern 
dauert an. Geſtern fand eine Beilammlung ber 
ſtreikenden Arbeiter und Expedienten fait, in der 
Bericht Über den bisherigen Verlauf des Streils erſlat⸗ 
tet wurde. Nach einer Diskaſſton wurde beſchloſſen, 
den Streik bis zum ſiegreichen Ende fortzuſetzen. Die 
Forderungen der Expeditions arbeiter belaufen ſich bes 
kauntlich auf 40 bis 50 Prozent. (1) 


Warnung für nach Frankreich Aus wan⸗ 
dernde. Das ſtaatliche Arbeltsvermittlungsamt erhiekt 
vom Arbeitsminiſterinm die Mitteilung, daß Perſonen, 
die ſich auf Albeit nach Frankreich begeben, einen Kon» 
takt mit dem Arbeitgeber beſitzen müſſen, der vom 
franzöſtſchen Arbeits minſſterſum befiätipt ſein mwiß. Es 
geſchieht oft, daß Perſonen, die einen ſolchen Konhekt 


nicht erhalten! können, angeblich zu Kurzwecken 
nach Frankreich reiſen, mobei fie nur ein 
Viſum für eine kurze Zeit beſitzen. Diele 


Aus wanderer hoffen, daß es ihnen trotzdem gelingen 
wird, einen längeren Aufenthalt zu erlangen. Ihnen 
wird des halb mitgeteilt, daß dies ausgeſchle ſſen iſt, da 
die franzöſiſchen Behörd n eine Aufenthaltsgen hmigung 
nicht erteilen. Perſonen, die ſich mit einem oben» 
erwähnten Kontrakt nicht ausweiſen können, werden 
bedingungslos ausgewieſen. (p) 


Das gigantiſche Bauunternehmen bes Mas 


giſtrats. Wie unferen Leſern bekannt ft, wurde in 
der vorigen Woche der Konkurs auf die Bauarbeiten 
der Wohnhänſerkolonie auf dem Konſtantynower Wald⸗ 
gelände ausgeſchrieben. In der Sonntagnun mer hat 
der Magiſtratsſchöffe Auf in einem Artikel die all⸗ 
gemeine Baupolitif des Lodzer ſozlalifliſchen Mogſſtrats 
eingehend beſpiochen. Umädie gigantiſche G öße des 
Baues der auf dem Konflanignower Woldgelände er⸗ 
ſteben ſoll, zu veranſchaulichen, wollen wir hier einige 
Ziffern nennen. Der Rauminhalt des Baues wird 
gegen 400 tauſend Kubikmeter umfaſſen. Zur Anloge 
des Fundaments mufjen 60 tauſen Kub kmeter Erde 
ausgeſchachtet werden. Außerdem werden zur Er⸗ 
bauung der Häuſerkolonſe nötig ſein: 36 Millionen 
Stück Ziegel, 700 Waggon Kalk, 16 tauſend Tonnen 
Zement. Das ganze Gelände wird nach Beendigung 
nach dem vom Magiſtrat vorgeſehhenen Plane Wohnungen 
für 1534 Familien enthalten. 

Eine Unachtsamkeit oder Schwindel beim 
Kauf des Sutes Lagiew nit? Die gegenwärtige 
Stadtverwaltung hat in den letzten Wochen eine neue 
Epifode in der Geſchichte des Ankaufs des Gutes 
Ligiewniki ſeſtgeſtellt, u. zw. handelt es ſich um einen 
hie her noch unbikaanten Mißbrauch oder um eine 
Unachtſamkeit beim Abſchluß des Kaufvertrages. Es 
hat ſich nämlich herausgeſtellt, daß das Gut Lagiewnkki 
um 34 Morgen kleiner iſt, als es laut Kaufvertrag 
fein ſoll, mit anderen Worten: es fehlen 34 Morgen. 
Auf welche Weiſe dieſe 34 Morgen „verſchwun den“ 
find, die heute einen Wert von über 200008 Zloti 
darſtellen, wird die eingeleitete Untersuchung er⸗ 
geben. (T) 

2500 Kinder in der Semmerkolenie. Am 
Montag wurde im Paik des 3. Mat die Sommerkolo⸗ 
nie für Volksſchulkinder eröffnet, die für 2500 Kinder 
berechnet if, der Aufenthalt der Kolonie dauert 


4 Wochen. Die Nächte verbringen die Kinder bei 


ihren Eltern. (T) 


Beſchriebene Banknoten verlieren an Wert. 
In öffentlichen Aemtern und Kaſſen iſt eine Verordnung 
des Finanzminiſteriums eingegangen, derzufolge Bank⸗ 
noten, die von Privatperſonen mit Bleiſtiſt uſw. be⸗ 
ſchiieben worden find, an Wert verfieren. Leider find 
heutzutage ziemlich viel folder entwerteter Banknoten 
im Umlauf, man laſſe es daher nicht an ſorgſältiger 
Piüſung fehlen, ehe man fie in Zahlung nimmt. Die 


Bank Polſki und ihre Filialen werden in Zukunft bei 


derartigen Banknoten wegen ihrer Minderwertigkeit 
Prozente in Abzug bringen, und zwar in jedem Falle 
mindeſtens 50 Groſchen. 
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Kontrolle der Autodbroſchken. Die Abteilung 

Tür ſtäbtiſche Unternehmungen nimmt gegenwärtig eine 
Kontrolle der Antodbtoſchken vor. Die Kontrolle findet 
vor dem Magiſtrat auf dem Platz Wolnosci in der 
Zeit von 8 War früh bis 1 Uhr mittags ſtatt. Heute 
müſſen die Auto droſchkten Nr. 31 bis 45 vorgeführt 
werden. 
Von der St. Johannisgemeinde. Das Kir 
enkollegtum der St. Johannisgemeinde macht hiermit 
bekannt, daß am Donnerstag, den 5. Jull, um 7 30 
Uhr abends, im Stadtmifſtorsſaale eine Gemelndever⸗ 
ſammlung in Angelegenheit der esſten Paſtorſtelle an 
der St. Johannisgemeinde ſtattfindet, zu welcher alle 
1 Gemeindeglieder höflichſt eingeladen 
werden. 

Der erſte Fall von Schlafkrankheit in 
Lobz. Geſtern wurde in unſerer Chronik zum erſten 
Male ein Fall der furchtbaren Schlafkrankheit notiert. 
In das Poznanſkiſche Krankenhaus wurde von der 
Rettungsbereitſchaft der Krankenkaſſe die 35 Jahre alte 
Emilia Bienia aus dem Doife Grzegorz, Gem. Ruda⸗ 
Pabianicka, eingeliefert, die bereits ſeit zwei Tagen 
ſchläft und künſtlich erhalten werden muß. Dieſe künſt⸗ 
liche Ernährung erfolgt folgendermaßen: Nachdem der 
Magen geleett iſt, wird durch einen Gummiball täglich 
ein Glas Milch, zwei Eigelb, ein kleiner Löffel Zucker, 
ein Gramm Salz und 20 Gramm Opium eingeführt 
Falls ein Schlafkranke ein ſchwaches Herz hat, dann 
Stwacht er gewöhnlich nie wieder. (p) 

Schlägerei zwiſchen Haus beſitzer und Haus⸗ 
wächter. Das Haus in der Przelazd 36 war vorgeſtern 
der Schauplatz eines ungewöhnlichen Schauspiels. Ber 
figer dieſes Hauſes iſt der 64 Jahre alte Samuel Lu 
binſkt, Haus wächter der 42 J ihre alte Stanislaw Taſak. 
Seit längerer Zeit war das Verhältnis zwiſchen beiden 
ſehr geſpannt, was zur Folge hatte, daß Taſak vor⸗ 

eſtern gekündigt wurde. Hierbei gerieten beide in 
Streit, der ſchließlich in eine Schlägerei aus artete. 
Tafak ergriff den Taustorſchlüſſel und ſchlug damit auf 
den Hausbefiger ein, während dieſer mit einem Spazter- 
stock den Hauswächter traftierie. Ehe Hauseinwohner 
einſptingen konnten, hatten ſich beide fo blutig ge 
ſchlagen, daß die Rettungsbereitſchaft herbeigerufen 
werden mußte, deren Arzt beiden die etſte Hllfe 
mies. (p) mm 

Lebensmübe. Geſtern veiſuchte der 28 Jahre 
alte Walerfan Solarſki, wohnhaft in der Zielona in 
Bıluiy, feinem Leben ein Ende zu bereiten, indem er 
ſich mit einem Naſtermeſſer die Schlagaber an der linken 
Hand durchſchnitt. Die Haus einwohner benachrichtigten 
die RNettungs bereitſchaft der Krankenkaſſe, deren Arzt 
die Ader abband und dadurch ede Lebensgefahr bes 
ſeltigte. — In der Lutomierita 67 nahm die 26 Jahre 

alte Helena Muſtak in ſelbſtmöcderiſcher Abſicht ein 
größeres Quantum Jodtinktur zu ſich. Haus einwohner 
Henachrichngten die Rettungs bereliſchaft, deren Arzt 
durch Anwendung von Gegenmitteln jede Gefahr 
beſeitigte. — In der Brajera 14 verſuchte die 
21 Jihre alte Eugenie Bartſch durch Genuß von Jod 
em Leben eln Ende zu machen. Auch ihr erteilte 
ain Arzt der Nettungsbereftſchaft die erſte Hilfe. (p) 
Opfer der Arbeit. In der Fabrik in der K⸗ 
KUnſtiego 187 erhielt der 42 Jahre alte Joſef Tokarczyk, 
wohnhaft Kilinſtiego 214, mit einer Eſſenſtange einen 
ſolchen Schlag gegen den Kopf, daß er einen SHädel⸗ 
bruch erlitt. Ein Arzt der Reitungs bereitſchaft ſchaffle 
ihn nach Etteilung der eiſten Hilfe nach Haufe, da die 
Kranken bäuſer überfüllt waren. — In der Polu⸗ 
dniowa 30 ſtürzte aus der Höhe des erſten Stockes ber 
27 Jihre alte Murer Antoni Zıblocki auf die Straße 
Hetab. Et zog ſich allgemeine Kö perverletzungen zu 
— Ein zweiter ähnlicher Unglücksfall ereignete ſich in 
der Ecke Cegielniana⸗ und Zichodniaſtraße. Dort 
stürzte ebenfalls aus der Höhe des erſten Stockwerkes 
der 29 Jahte alte Leon Adamſki auf die Straße herab. 
Auch er zog ſich allgemeine Kötper verletzungen zu. Auch 


in dieſen beiden Fällen erteilte ein Arzt der Rettungs- 


Pereltſchaft die erſte Hille. (p) 

Terpentin ſtatt Medizin. Die Mlynarſka 56 
wohnhafte 27 Jihre alte Janina Lesniewlcz wollte 
Arznei einnehmen, doch ergriff fie aus Verſehen eine 
Terpentinflaſche, die fie zur Hälfte leerte. Zu ber Vers 
unglückten wurde f 
deren Arzt eine Magenſpfllung vornahm. (p) 

Unfall eines Poliziſten. Ein tragischer Unfall 
ereignete ſich vorgeſtern auf dem Lodzer Fabrikbahnhof. 
Der dort dienſttuende Pollziſt Ludwig Tzyzyk, Rab» 
wanſka 69 wohnhaft, erlitt plötzlich einen Schwäche⸗ 
unfall und ſtlltzte zu Boden. Dabei ſchlug er mit dem 
Kopf jo auf einen Stein auf, daß er ſich eine Gehnn⸗ 
erſchütterung zuzog. Zu dem Kranken wurde die 
Nettungsbereitſchaft gerufen, die ihn nach Erteilung 
Der erſten Hilfe nach Haufe ſchaffte. (p) 


’ 


die Rettungsbereitſchaft gerufen, | 
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Brände. Geſtern brach auf dem Grun dſtück in der 
Gdanſka 148, im erſten Stock eines dort befindlichen 
Wohnheuſes Feuer aus, das ſich ſehr ſchnell ausbreitete 
und bald den gangen Stock erfaßte. Unter den Bewohnern 


der drei Häuler dieſes Gtundſtücks entſtand ein Pinik. 


Min begann die Sachen aus den Fenſtern zu werſen 
und Hils über Kopf zu fliehen. Die 38 Jihre alte 


Mita Dworakowika erlitt vor Schreck einen Herzſchlag, 


ſo daß die . gerufen werden mußte. 
Am Btandort trafen bald darauf der 2. und 4. Zug 
det Feiwilligen Feuerwehr ein. Nich zweißtündiger 
Arbeit war der Brand gelöſcht, dem das ganze erſte 
Stock werk zum Opfer il. — Der 2. und 4. Zug der 
Fteiwilligen Feuerwehr wurden geſtern zu einem 
Brande gerufen, der in der Steppdecken - und Baum⸗ 
wollwarenfabrit in der Katola 11/13 entſtanden war. 
Wie es ſich berausſtellte, war das Feuer durch Helß 
laufen des Neißwolſes entſtanden und hatte ſchnell 
auf die herumliegenden Rohwaren übergegeffen. Da 
die Feuerwehr rechtzeitig alarmiert worden war, konnte 
der Brand unterdrückt wesden, noch ehe er größeren 
Umfang annahm. (op) 

Der heutige Nachtdienkt in den Apotheken: 
M. Epſtein, Petrikauer 225; M. Bartoszewili, Petri ⸗ 
kuaer Straße 95; M. Roſenblum, Cegielniana 12; 
Gorfeins Nachf., Wschodnia 54; J. Koprowſti, Nowo⸗ 
mieifta 15. ' 

Die Marktpreiſe in Lodz. Auf den geftrigen 
Märkten wurden folgende Preiſe gezahlt: Eier 2.30 
bis 2,40, Landbutter 4,50—5,00 Zloty, Quark⸗Käſe 1,00 
bis 1,20, Käſe 1,20—1,50, Milch 40—45 Gr., Sahne 
1,80—2,00 Zl., ein Kig. Kartoffeln 45—50 Gr., Mohr 
rüben 0, 10 0.15, Zwiebeln 80 —90, Rüben 70—80 Gr., 
1 Henne 4,00—5,00 Zloty, Ente 3.00 —5,00 Zloty, 
Gans 8—10 Zloty, We zenmehl 1. Gattung 1,00 —1, 20, 
2. Gattung 0,90 Zl., Roggenmehl 65 ¾ 0,80—0,85 Zl., 
Manna (polniſche) 1,20 305 (amerikaniſche) 1,50 Zl., 
Hefe 1,00 —1.10 3ʃ., Perlgrütze 1,00 Zl., n 


0,80 Zl., Reis „Batna“ 1,20 —1,60 31, „Burma“ 


1,00 31, Etbſen 0,70—1,40, Bohnen 0,80—1,45 31, 


Salz 0,35 31. 


— — 


Naturfreunde. 

Der Ausflug ins polniſche und iſchechiſche Tatragebiege 
findet vom 21. bis 28. Juli d. 3. ſtatt. Die Teik 
nahmegebihe beträgt 65 Zloty, Die Flusflugleitung 
kommt dafde fär alle Unkoſten: die Eiſenbahnfahet von 
Lodz nach Jakopane und zurück, Logis in Hotels und 
Shushäufern, Faheten mit elektrſſcher Fernbahn und 
Omnibus auf. Für Verpflegung milſſen die Teilnehmer 
forgen. Feder Teilnehmer muß einen beliebigen flus⸗ 
weis beſlhen. Die Erlaubnis, die tſchechiſche Grenze 
zu überſcheelten, wird von der Ausflugsleitung beforgt 

Anmeldungen find bis zum 10. Juli d. J. 
beim Sekretär der Seſchäftsſtelle 
der Sejmabgeordneten der d. S. N. P., Pettikauer 
Straße 109, zu machen. 


Filmſchau. 

Kino „Osmiatowe“. „Der Veilchenprinz“ 
Was uns hier am meiſten imponiert, iſt das ausge⸗ 
glichene leichte Spiel der vielen Hauptrollen, haupifäch⸗ 
lich L Dagover und Harry Liebife. In zweiter Linie 
iſt der landſchaftliche Hintergrund eine köſtliche Augen: 
weide, welchen noch durch die gediegene Photographie 
verſtärkt wird. Von der Handlung lediglich iſt nicht 
viel zu ſagen, da ſie ſich von den Hauy Liedtkeſchen 
Operetten wenig unterſcherdet. Schneidige junge 


Leutnants, ſchöne Frauen, ja und viel Veilchen, aber 


nalütlich alles wianeriſch. Nichts deftoweniger 
amüfiert man ſich Töſtlich bei dem zweckmäßigen oder 
unzweckmäßigen Ulk, welcher da getrieben wird. Zur 
Abwechſlung werden manche Szenen etwas verzwickt, 
ernſt, — Fe kriegen ſich nicht fo ſchnell. Des letzteren 
wegen nennt ſich wohl auch der Film nicht Operette, 
obwahl wie ſchon vorher geſagt, er ſich fait garnicht 


von einer ſolchen unterſcheidet. Das CTzapinſkiſche Or⸗ 


cheſter paßt ſich der wechſelnden Stimmung des F Ims 
gut an. A. S. 


Sport. 


Slonſt zieht ih von den Ligameiſter⸗ 
ſchaftsſpielen zurück. 


Wie uns mitgeteilt wird, Toll fi der oberſchleſteche 
Verein „Skonſt“, der augenblicklich den letzten Platz in 
der Tabelle belegt und als fierer Abſttegskandidat 
gilt, von den Ligamelſterſchaftsſpielen zurückziehen. 

Intereſſant iſt, wie der Fußballverband auf biefe 


‚Angelegenheit reagieren wird. Sämtliche bisher aus⸗ 


eee eee 
Helenenhof Sommer ⸗Preſſe⸗Redoute Helenenhof 
5 BETEN STENDAL 


Olympiſche Spiele, große Pfandlotterie, Feiertag des Liedes, eine Autos 
Rakete, Auto⸗Blumen⸗Torſo, Match Dicker mit Mageren, Kinderſpiel, 3 Or⸗ 
cheſter, Ballett⸗Jvertiſſimo, Blumenkampf auf Gondeln, bengaliſche Feuer. 
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Am Scheinwerfer. 


Beſtien 


Mus Bobrowiee, einem Bausındörfhen Klein- 
polens, wled ein Doefall gemeldet, der in der Chro- 
nid don Boftialtät ſelnesglsſchen luchen ann und 
der uns an das dun kite Mittelalter srinnsel. Mad 
doch laben wle In Polen, angeblich einem hoch- 
ſtehanden Kalturlande, und im 20. Jzbehundert. 
Dem Jihehundeel der S ollllalion, den Mulblärung. 

Ader geben wie dielen Dorfall wieder: Den 
Woti oder Schulze don Bobrowlec, ein reichen 
Baus und Familiendafer, uolerbiell ein Liebes ber- 
hältnis mit einer erft 16 Jahes allen Dausgebilfie, 
der Julja Weff owa, Die well und breit ale das 
ſchd ats Mädchen gall. Seine Feau wußte don 
Dieiam Derhälinle und ſchmie dels mit ihrer Oerwand l- 
Ibaflefippr, wis ſich an dem Mädchen, welches iheem 
Mias mebe war als fie felbft, zu rächen. Als nun 
der Pan Mojl In Galhäflen nach der Keals fladi fün 
mabseıs Tage mußte, war fle die Kachepläse 
Ihmisdends Feau der Sıllpunli gelommen. Mil 
Hilfe Ihrer Muller und Schwester wurde das Mäd- 
chen ergelff ian, der Kleider dollfidadig enlblößt und 
daun auf eins Band — gebunden. Uad nun ſeßte 
elne araulame, wilde Oegle ein. Schnaps laufend und 
Lisder fingend umſpraugen die drel Frauen ibn 
Oer, ihm dle gräßblichſten Q ıalen androhend. Was 
leider nue zu wahr wurde, dann ein Kohlen hallen 
wurde glübend gemacht und mi ihm das Mädchen 
au deu smpfi idlichſtan Siellen des Körpers gebrannt, 
bajonders auf der Beufl. Fa 2 Tage währte dleſe 
mittelalferlihe Tortur, derweilen die zu Beſtlen ge- 
worbenen Frauen ibe Opfer, welches anflıgliche O ia · 
lau leiden muß ie, beulend umlanzten. Da merkte die 
Polisel von dem Treiben und o ff ein. Die drei 
to ublichen Bıflien wurden eingelperet, wäbeend das 
el fisebend dem Keels ran lenhaus übertwieſen 
wuerde. 

So geſchshen im 20. Jihebunderl, in dam from 
min falholſſchen Polen. Wir baben bel uns alne 
polalſche Pere, die mii Dorliebe über das Bar- 
barentum und U ultur Ia anderen Ländern, befon- 
dees In Dulſchland, ſchreidt, und am liebfien die 
dorllgen Biwohner ale Minſchenfesſſer darftellen 
möchte. Bis jest bal dlele Pesſſs den uns geſchll- 
derlen, in elnem millsieueopälfchen Lande wohl sin- 
zig daſteh inden Dorfall ſchamhaft verſch wiegen. ab 
— 15 5 anzunshmen, daß fis von Ihm leine Kennt- 
nis haf. 
ABAmLLL 


getragenen Spiele mit Slonſk müßten für ungültig 


erklärt oder allen Vereinen die Punkte zuerkannt 
werden. («#1 


Der Stand der Ligameiſterſchaft. 


» eg 
2 & Tore 
Bereine 3 2 = = 3 
a 2 F 1 3 n agen . 
W 5 5 8 = 
1. I. F. €. 18 9 1 3 85 19 19 
2. Wisla 11 8 — 3 38 14 16 
3. Waria 16 4 1 25 14 16 
4. Eracovia 11 7: 17.8 727.17 088 
5. Warszawianka 12 5 4 3 26 21 14 
6. Legia 12 68 1 5 27 18 19 
7. Polonia 11 6 1 49 2.18 
8. Ruch 11 8 1 7 11 
9. Pogon 12 6 1 5 27 81 13 
10. Czarni 10 1 4 2 8 4 
11. Touxiſten 12 4 1 7 18 28 9 
12. Hasmonea 11 83 2 8 28 22 8 
13 L. K. S. 12 2 22 8 18 82 © 
14 T K. S. 11 2 1 8 21 38 5 
15. Slonsk 1 1 1 r um 


Lodz; — Ober ſchle ſien. 


Das Städtetreffen Lodz — Oberſchleſten, um den 
Pokal der Vereinigten Hütten, ſoll Anfang Juli in 
Lodz, das Revanche piel im September in Oberſchleſien 
fatifinden. 


Die nächſten Ligameiſterſchaftsſpiele. 


Für den kommenden Sonntag, den 8 Juli, hat 
der Spielausſchuß des P. Z. P. N. folgende Linamelfter- 
ſchaftsſpiele angelegt: Czorni — Polonſa, Wiela — 
L. K. S., 1. F. C. — Ctacovia, Legja — Warta, 
Touriſten — Watszawianka, D. K. S. — Slonſ l. 


dieſe Zeitung allen Freunden, Verwandten 
und Kollegen, die wie Du für Freiheit und 
foziale Gerechtigkeit kämpfen, 


und überzeuge 


fie, daß ihrem idealen Streben in der prak⸗ 
tiſchen Politik nur die Lodzer Volkszeitung 
erfolgreich Rechnung trägt. 


Bodbger Baltsgeitunug 


Nr. 184 


Wieviel Miete zahlen wir für das 3. Quartal 19282 


Auf Grund des Mieterſchutzgeſetzes wird der 
Mietszins ſatz für Einzimwermohnungen für das dritte 
Quartal 1928 um 6 Prozent erhöht, Es ſind alſo zu 
zahlen: 

1) Für Einzimmerwohnungen (1 Zimmer und Küche 
oder nur 1 Zimmer) 49 Prozent der 
Grundmiete. Da der Vorkriegsrubel mit 2 Zl. 
66 Groſchen berechnet wird, betragen 49 Proz. davon — 
1 8. 30 Sr. Bei Einzimmerwohnungen müſſen 
alſo für jeden Rubel der Vorkriegsmiete 
1 Zloty 30 Groſchen bezahlt werden. 

2) Für Wohnungen, beſtehend aus 2 oder 3 Zimmern 
nebſt Küche — 100 Prozent der Grundmiete. Laut 
dieſem Satz iſt 
1 Rubel der Borkriegsmiete = 2 gl. 66 Gr. 


3) Für Wohnungen, beſtehend aus 4 bis 6 Zimmern — 


1 Rubel der Vorkriegsmiete 2 Zl. 66 Gr. 
4) Für Wohnungen, befiehend aus 7 Zimmern und 
mehr, ſowie für Handels. und Induſtrielokale bei 
einer Vorkriegsmiete bis 600 Rbl. — 100 der 
Grundmiete, oder für 


1 Rubel der Vorkriegsmiete 2 31. 66 Gr. 


Die Zuſchlagsgebühren für Schornſtein reinigung, Mül⸗ 
ausfuhr, Hauswärter, Waſſerbeſorgung werden (in einer Höhe 
von 8—10 Prozent) nur noch bei Einzimmerwohnungen 
weitergezablt, da dieſe Mieten noch nicht 50 Prozent der 
Vorkriegsmiete erreicht daden. Die Wohnungs inhaber der 
größeren Wohnungen haben keinerlei Zuſchlagsgebühren 


mehr zu leiſten, da ire Mete bereits wehr als 75 Pros 


zent der Bortriegsmiete ausw acht. 
Da die Berechnung der Miete gewöhnlich große 


Scherereien mit ſich bringt, wollen wir unſeren Leſern in 
nachſtehender Tabelle einige Beiſpiele anführen: 
— —— — — ——— — — — m 
Für 4, b-und 


5 Danach iſt 
Bilor und Seidner leiten die Ligameiſterſchafts⸗ 
ſpiele der Lodzer Vereine. 


Wohnungen von 


5 a 0 22 Wenn die 6- Zimmer. Wenn die 7 Zimmern an, 

Die Spiele der Lodzer Vereine werben von den] iet ae. wohnung 49% der Mitter Zimmerwohnung Mute wohnungen Niete oer Handels u. Ine 
Schiedszichtern Bilor und Seidner geleitet. Das dem Kriege Grundmiete dem Kriege 100% der Grundmiete dem Kriege 0% de dem Kriege duftrielokale bis 
ke ſſe riſten — 23 n 8 ee 
Treffen Touriſten — Warszawianka in Lodz Führt Bao e 


betrug Rel] 1 monat | 3 Monate [betrug öl] 1 Monat | 3 Monate [betrug Röl 3 Monate betrug bl kriegemiete 100% 


— ä — — — — . — — —ꝛ½—-᷑— . — L— iF A. — rnT — —⅛ 


100 Prozent der Grund miete. 
Wenn die] Für eine Einzimmer⸗ Wenn die] Für eine Zwei bis Drei⸗ 
Schiedsrichter Seidner und das Spiel Wisla — L. K. S. 


in Krakau — Bilor. (cs) 8 > 2 ] 59 a 2 1 9 199 50 200 133.00 
= Die slympiſchen Spiele. 4 83 — 16 20 212 80 225 149.62 
Bei dem nieverländiſchen olympfſchen Komite⸗ 60 6:50 10.50 180 39:90 11970 360 539 40 275 18257 
haben ſich für die Bexkonkurtenz 31, für Reiten 21 76 7.58 22.75 190 42.11 126.35 380 252.70 300 199.50 
and für Turnen 12 Nattonen angemeldet. 80 8.67 26.— 200 44 33 133.— 400 266 — 325 216.12 
35 * Itreforb 90 9.75 29.25 210 | 4655 139.65 420 279 30 350 232.75: 
eee aim 100 | 1083 22.50 220 ı 4876 | 14630 [ 40 | 292.60 | 375 249.37 
Neugert, 3 Juli. Frl. Martha Moreno (U S. A.) 105 11.37 34.12 | 230 5098 | 152.95 | 460 305.90 400 266.00 
gelte im 400 Meierfreiftüſc immen mit 5 Minuten, 110 11.91 35.75 | 240 5320 | 15960 | 480 319,20 425 282.62 
49 6 Sekunden einen neuen Weltrekord für Damen auf. 115 12.45 37.37 250 55.41 166 25 500 332 50 450 299.25 
— i 120 13.— 39.— 260 57.63 172.90 520 345.80 475 315.87 
Kahn, ber befannte Täufer der Teuriſten, wund“ 301408 42.28 | 270 5 a. 2 er 
um lommenden Sonnteg bereits gegen Worszawiar ko 130 14.08 2. 280 s ; 8 550 365.75 
müwüken. Seine Berl:gung. die er im Splel gegen 185 125 1 290 9075 1 5 a 4 9 575 382 37 
Czarni erlitt, iſt bereits vollkommen geheilt. 140 e 5. 300 7 Nr 
145 15.70 47.12 310 68.71 | 20615 620 412 30 600 399.00 
| % 48 | | | DE me | | is 
160 17.33 52.— 330 5 N 
deutſche Sozlalſſtiſche Arb eitspartel Polens 170 18.41 55.25 340 75.34 226.10 680 452.20 
Lodz: Nord. Heute, Mittwoch, um 7.30 abends, findet 180 19.50 58.50 350 77.58 232.75 700 465.50 
eg ale Genaſſen 10 20.58 | 61.76 | 875 83.18 | 24940 | 750 | 499.75 
Em Naar Sibung unbedingt zu eiſcheinen 200 21.70 65.— 400 88.70 266. — 800 532.— 


Lodz: Süd. Heute, Mittwoch, um 7 Uhr abends, findet 
eine Vorſtands und Vertrauensmännerſitzung ſtatt. 
Lodz Oft. Borſtandsſitzung Um Freitag, den 6. Juli, 


N 


Lerſchaner Sörſe. 


Ortsgruppe Choing. Achtung, Sänger! Heute, Mitt⸗ 


um 7.80 Uhr abends, findet im Lokale. Nowo, Targowa 31, bie | woch, um 8 Uhr abends, findet im Lokale, Dolna 2, die übliche 

ordentliche Vorſtandeſſtzung ſtatt. Um pünktliches und zahlreiches Geſangſtunde fait. Da zum allgemeinen Posteigartenſeß tüchtig 8. Jul 28. Juni. 3. J 28 Jun 

Erſcheinen wird erſucht. geübt werden muß, iſt das vollzählige Erſcheinen der Sünger un⸗ N J “ 
uchtung, Lodz Oſt. Die werten Parteigenoſſen und | bedingt erforderlich. - a Belgien 124.52 124.52 Bra 28 42 28618 

Sympathiter der Ortsgruppe an Oſt Peg e a Sr —— 3 815 ar Shake kr ar 

A ee een Die Zeit ben Verentwortlicher Scheiftieiter Hemin erb ber Endwig Rat ö 5 8 28 1255 

. i .Die Zeit bes | Verantwortlicher ScHeiftieiter Nemin Zerbe, Herausgeber Endwig RA. feugont 8.0 8.30 | Wien 125.56 
Der Sammelpunkt iſt das Parteilokal in 3gierz 3 Druck J. Baranowfti, Pads. Detrikauerſtr. 109. Navis 85.03 85.07 = W 


$ 


Umzuges if aus den Inſeraten erſichtlich. 


Miele 
Kinematograf Oswiatowy - 
Weodar Rrmek {rög Koklaäckiej} 


O4 wiorku, dula 3. go, do ponledziatku, dnia 9.go lipca 
1928 roku wlgcznie. 


Bin derselych peezstek saanısw a gedzinlo 6. 3 1 10: 


- KRÖLEWICZ FIOLKÖW 


Mittwoch, den 4. Zuls 
Bolen 


Sassen 1117 17 Kinderſtunde, 17.25 Die 


uhr 13 e 
LLER ART 
— e Nen 


1 
re re 
ER en 


sch 
was HR 

au Bar 3 
RENT 


FF Ä Tatralegende, 18 Mandolinenkonzert a 

5 AUF WUNSCH TEILZAHLUNG 1 20.10 Ameritoniſche Duft. 22.20 Bekanrt eben. 

Dia mlodıieiy poczztek seunuöw o godzinie #1 4 TS ——— Rattomwig 429,65 m 17 Rinderftunde, 122 W Be 
WIEZNIOWIE GOR e eee 18 Nadmittagstongert, 20.10 Konzert. 7 
Br 5 „ ee a Rratau 566 m 12 Schallplattenkonzert, Fanfare, 17 

Dramat w 6-tiu aktach, w roll glöwnej: TOM MIX. VVV sa 9 ee Bekanmmachungen. 

2 : 7 len m 13 Schallplattenkonzert, 18 Kinder 
W poezekalniach eodz. de g. 22 audycje radjofoniczne, SPIEGELFABRIK AG CHLEIFEREI Kunde, 19.85 Vortrag, 2940 Konzert, 2220 Verſchlede⸗ 


den misjse dia deresiycht I—70, 11—0, III—20 er. 
‚mledzietyı 23. II—20. Mitar, 


nes, 28 Tangmuflk. 


ALFRED TESCHNER 
LODZ Jullusza 20 


ECKE NAWROTSTR.4 TEL,A0:61/ 


Heller 


Spegislarzt ür Haut, 


3 


Aus laub 


Berlin 488, m 11 Schallplattenkonzert, 15.80 
Frauenfragen, 20, Sozialpolilſſche Umſchau, 21 Lieder, 
2130 Programmuſit in der Alavierkiteratur, 22.30 Som 
merliches. 

Breslau 322.6 m 12.20 Schallplattenkonzert, 16 
e 16.30 Unterhaltungskonzert, 21.15 Feier⸗ 

Nb. — 

Frankfurt 428,6 m 15.10 Jugendſtunde, 16.30 


Wilst Du Maulan 


gute, billige, 
von den bescheiden- 
steh bis zu den Yul- 


TOP! 


Abel 


ru 


Berzien-Speziali 
Seilanſtalt eee Dr 
Beizitaner 204 (am Gezerſchen Ringe), Tel. 22:59 2 
(Helteßene der Babianicer Fernbahn) 


lechtokr ank Konzert, 20 Opern Konzert, 21 „Der alte Bürgerkapflän“, 
ızüglicheten smpfängt Batientes aller Krankheiten täglich nor =; en 7 8 ee m 11 Schallplattenkonzett. 17 
Kaufe nur bei der Firma. 10 Uhr früh bis & Uhr abends. 18: Nawrot 2. Robot 1 em 0 Sale Annan ORiRE 


Saplungen gegen Boden, Analgſen (Harn, Slut — anf 
Erpällis — Sp Sputum af. ), Operationen, Ber 
Hände, Krankenbeſuche. — Konfültstisn 3 ee 
Dyeratiguen und Eingeife Bach Berabrebung. Siettrif 

€ 


Köln 283 m 10.15 Schallplattenkonzert, 18.085 
Mittagskonzert, 1430 Schollplattenkonzert, 18 Befpers 
konzert, 20.15 Von der Heimat zu Heimat, darauf 
Nachtmuſik. 


ängt bis 10 Uhr \ 
ee — und 5—8 5 


Ür Frauen ſpeziell von 5 
5 15 6 I 


F. NASIELSKI 


a b Biber, Duerjlampendeitahlung, Elektriſteren, Noentger. nachm ten 317 2m 11 Vormittags muſik, 18.15 1 
RzgowsKa 2, Tel. 45-08. | zueklige Bine, Krones, golbene und Plalin-Brückes gur Unbemittelte tagstongert, is Ainderftunde, 1 gie en 
- In Sen- und Belrriagen geöfinet bis 3 Uhr nahm Heilenktaltspreife. 20.05 Konzert des Wiener Frauen Ginfonieorchefters, 
Grosse Auswahl verschiedener Metallbett- | —— ay xü⸗æñ!rv 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med, ruſſ. approb, 


Mundchirurgie, Zahnheilkunde, 
künſtliche Zähne. 


Günstige Bedingungen. Lang- 


jährige Garantie. 


Dr. B. DONCHIN 


doo Büfer 


fe die Bibliother 


stellen. 


Hebamme 


1. Salimonowa 


Szkolaa 12, 
nimmt Anmeldungen ent 


Zähne 


tönfklige, Balbs und Biss 

tin⸗Kronen, Bol>Bräfen, 

Borzellan⸗, Silber unk 
when, 


Spezialarzt für Augenkrankheiten — Betrilauer Straze Nr. 8 . 20 — — gegen. 29 8 Ei 1 
iſt na olen zurückgekehrt. 3 2 Kleine An e Spenden werden jeden 
u 1 0 an 1 und Don⸗ Eine ältere Frau Sanuarztiches Rabas hab = = En Partellotale, Behne 10 
8 nerstags von 10— und 4—7 Uhr. für häusliche Arbeiten, die auch kochen und nähen kann , Tond swila 8 112 1 er „Lodzer entgegengenommen. 
a von einer deutſchen Familie gefucht. Bachmann, f olks zeitung“ fets gu⸗ 
. Moniuszki 1, Tel. 9.97. Alexandrow, Kos cielna 48, Haus Hitſch. 586 51 Sluwne Bl. ten Erfolg. — 


u 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Entſprechend dem Beſchluß der Parteidehörden findet alljählich im Sommer ein großes Gartenfeſt ſtatt, welches den 
Zweck hat, das Jaſammengehörigkeitsgefühl der Werktätigen deutſchen Bevölkerung zu heben. In diefem Jahre findet das 


große Partei-Gartenfeſt 


am Sonntag, den 8. Juli l. J., in Zgierz im Garten des Turn-Bereins an der Zakrentſtraße ſtatt. 


Ausmarſch um 1,30 Uhr sämtlicher Ortsgruppen der Partei und des Jugend bundes 
mit den Fahnen und Wimpeln vom Lokale der Zgierzer Ortagruppe 
Feſtplatz. — Ansprache des Parteſvorfitzenden, Gen. Abg. Kronig. — Maſſenchor⸗ 


aus nach dem 


| 


gelänge der Männerchöre und der gemijheu Chöre des Jungendbundes ſowle Ein⸗ 
zelvorträge der Männerchöre. — Sartenkonzert der bekannten Kapelle der Zgterzen 
Fleiwilligen Feuerwehr. — Am Abend bengaliſche Beleuchtung. 


Volkstänze. — Scheibenſchiezen für Damen und Herren. — Amerilaniſche Berlofung. — Juxpoſt. — Glüdss 
rad. — Reichbeſchicktes Büfett. — Die Rolle des Wirtes hat die Zgierzer Ortsgruppe übernommen. 


un d 2 Uhr nachmſttags, doch iſt der ſchöne Garten 
n a Einfhaltung von Sonderzügen. 


CCC 
Miniſter⸗Urlaub. 


Pilfudißt bat in eines „Anlerrsbung“ eln Klage- 
ned darüber angefimmt, deb die Minifer, bor allem 
ober den Miinikerpräfident jchuften müßten wie Tiere. 
Teoßdem Icheinen die Minſſten doch leichten zu ent- 


bebzen zu fein, wle man dielleiht annehmen Iöunte, 


denn wis Bönnte man ſich dis Tatlache erklären, daß 
as möglich in, daß zuglsich Drei Miniſten in den Ae 

b geben. Darunter auch Miniſterpräldent Bastel, 
been Poſten doch mit ſodiel Mebelt derbunden ſeln 
foll, daß eld Pifudiii nus einen Tell davon bemäl- 
ligen Bonnte. 

Minifteepräfident Bartel, Außenminiftse SalelBi 
und Poftmisiftee MiedsinjBi verlofjen faſt olsichzeltig 
WMarſchau. Minifter Salslel wird ich am Donners - 
N Aus nach Fraubzeich begeben. Minkſter 


1d zm | 
Salsſel wied ſich einige Tage rein peivalim In Parlo 


e und Miner Medzlulei wied leinen Ar- 
laub sbenfalle in Frau lrelch berlsben. Marſchall 


ö DilfudjH wied wabeſchslallch leinen Urlaub Anfang 


nächſten Woche anfesten. Er bsalbt ſich belannillch 
nach Rumänien, wo er Im Hseßulesbad oder aber 
in Banno bel Sincia Erholung luchen wird. Sollte 
Die Wahl auf Sinaja fallen, dann toled den Mar- 
ſchall in den Dilla des dHurfiorbeuen Polltibers 
onescn Wohnung nehmen. Der Mndveſeubelt 
Illudfste in Kumänlen wolrd im Mus lands große 
politiihe Bedeutung beigemefjen. da der Morſchall 
beabſichligt, auch der Königin Mutter sinen B. ſuch 
abzuſtallen. Den Marſchall werden begleiten: Obs eſt 
Bach, eln Adjutant ſowis Oder Dr. Woſezyn sil. 


Sinowjew und Kamenew wieder 
aufgenommen. 


Mos lan, 2. Full. Mach einem Deſchluß den 
Seniraldommiſgon der Kommuniftiſchen Poxtel wur- 
den Sinowjen und Kamenew und jechsunbdeeißig 
anbus befounfe ahs malige Oppomionslle wisder In 
die Partei aufgenommen. Dis Dergellunge maß- 
nohmen gegen Trotz, Sosuomjfi und Kalomili find 
nicht aufgehoben worden. Diele Paorfonen bälten 
iich don ibrem oppofitionellen Saban en nichi los- 
gejagt. Ihres Derbannung don Mos lan bleibe bie 
sum Ends dlielee Jahrs In Kraft. (Sinowisw, Kame- 
new und ihrs Geuppe baten ſich, wie suinuselich, 
unmittelbar nach ihnen Maßrsgelung don TrogBl und 
einen Freunden geizeunt und Unterwerfung ber- 
lprochen. Rod.) 


Hitzewelle über Deutſchland. 
30 Grad im Schatten. 


Bell, 8. Jull. Deelln ſiehl augenbllcͤlich 
Im Solchen seiner H ßewells. Am Dlens og, dem 
Tage des Begiuns deu großen Sommefenlen, flieg 
dae Thermometer, nachdem bereite am morgen 
24 Grad gemeſſen worden war, In der Mullage funde 
auf 30 Srad im Schalten. 


Zum Telearammwechſel zwiſchen 
Hermann Müller und Bundeskanzler 
Seipel. f 

. Basis, 2. Juli. Der Telegrammwechſel zwiſchen 
Reichskanzler Müller und Bundeskanzler Seipel beuns 
zubigt den „Temps“, da er eine wertvolle Ermunierung 
für die Anhänger des Anſchlußgedankens bedeute. 
Man könne aber den Eindenck haben, daß der öfter 
reichiſche Bundeskanzler den Anſchluß unter den gegen: 
wärtigen Umſtänden für undurchführbar halte, daß er 
ſich aber alle Möglichkeiten vorbe halte, um die Anſchluß 


frage an dem Tage, an dem die allgemeine Lage 
3 dies zulaſſen werde, ernklih in Angriff zu 
nehmen. 


Venizelos mit der Kabinettbildung 
betraut. 
N Pale, 3. Jul, Nach Meldungen aus A'hen 
bot Präfident Roadusiofis heute nachmittag Deni- 
ehe 55 der Bildung der neuen Begierung bs - 
auftragt. 


Vom Gordon⸗Bennett⸗Wettflug. 


London, 3. Jull. Nach siner Meldung aus 
Maunoed be fiadel ſich den deuiſchs Ballon „Münfter“ 
noch in der Luft. Mau nimmt an, daß se als Glager 
aus dam Goedon- Bennet Flug bervorgegangen IR. 


Ein britiſcher Kreuzer geſcheitert. 


London, 3. Juli. Bel Halifor fi Dee ang- 
lliche Kreuzer „Dauatleß“ om Montag infolge dick 
ten Nebels geſchellerl. Die Mannſchalt mußls das 
Sch ff derlaßſen. 2 


Kurze Nachrichten. 


Hundert Tote bei den Ueberſchwemmungen 
in Japan. Nach Meldungen aus Oſaka über das 
Ausmaß der Ueberſchwemmungskataſtrophe in den weft 
lichen Teilen Jo pans, beſonders bei Kyuſhu, find bisher 
1500 Häuſer in einem Gebiet von etwa 35000 Morgen 
Ackerland unter Waſſer geſetzt. 4000 Mann Regie 
zungstiuppen find für die Hilfsarbeiten herangezogen 
worden, die beſonders darin beſtehen, die Uferbänke 
bei Rmomoto ſowie die Verbindung zwiſchen Fukuoka 
und Saga auszubeſſern. Die Zahl der Toten beträgt 
nach den bisherigen Meldungen 100, der Schaden wird 
einſtweilen auf etwa 20 Millionen Mark geſchätzt. 

Schweres Grubenunglück bei Eſſen. In der 
Nacht zum Donnerstag explodierte während des Ab: 
täufens auf dem bei Datteln gelegenen Untertage⸗ 
Betrieb der Zeche Emſcher⸗Lſppe, Schacht 5, ein ſtehen⸗ 

ebliebenes Bohrloch. Durch die Exploſion wurde ein 
chachthauer getötet, zwei Schachthauer wurden ſchwer 
und vier leicht verletzt. 

40 Pilger an Erſchöpfung geſtorben. In 
Padang auf Sumatra find bei der Ankunft von zwei 
Pllgerſchiffen vierzig Pilger an Erſchöpfung geſtorben. 


Die Maſchine gegen die Lüge, 


Der amerilanifche Pollziſt Dr. Larſon hat eine Maſchine 
entdeckt, die durch Meſſung des Blutdrucks feſiſtellt, ob ein 
Menſch lügt oder nicht. 


Ur Beſucher bereits von 9 Uhr morgens an geöffnet. Für die ien e der „ iſt Sorge getragen durch 
die Parteimitglieder und Freunde unſerer Bewegung ladet zu dieſem n 


der Hauptvorſtand der D. S. A. 


arteifeſte e 8 


B. 


Aus dem Reiche. 


ks. Konſtantunow. Anpflanzung eines 
ſtädtiſchen Waldes. Zu Konitanignow gehöten 
zwei ſtädtiſche Hüttungen. Eine gehört der Vorſtadt 
und gtenzt an die Ländereien derſelben, die andere ift 
die eigentliche ſtädtiſche Hüttung und nimmt eine Ober⸗ 
fläche von 352 Morgen 159 Ruten ein. Dieſes Land 
iſt zum größten Teil fruchtbarer Boden und gehört den 
einzelnen Haus und Landbeſitzern unſerer Stadt. Zu 
jeder vollen Nummer gehört ein Morgen Hüttung. 
Einige zehn Morgen davon gehören der Stadt. Es ſſt 
dies zum größten Teil unftuchtbares Sandland, welches 
weder zur Hüttung noch zum Ackerland geeignet iſt. 
Solchen Oedlandes find im allgemeinen 65 Morgen 
194 Ruten, Einige Morgen werden von den ſoge⸗ 
nannten Judenteichen eingenommen. Dieſes Oedland 
wird von der jetzigen Stadtverwaltung mit Kiefernwald 
bepflanzt. Mit den jeweiligen Pächtern der ſtädt ſchen 
Jagd wurde ein Abkommen abgeſchloſſen, auf Grund 


deſſen fie ſich verpflichten, jährlich 3 Morgen mit Kiefern 


zu bepflanzen. Gegenwärtig find ſchon 20 Morgen 
bepflanzt worden. Dieſe Schonung eniwidelt ſich recht 
gut und hoffentlich beſitzt die Bevölkerung genügend 
Veiſtändnis für die Bemühungen ihrer Stadiver- 
waltung und läßt der neuangelegten Pflanzung die 
nötige Schonung angedeihen. 


kw. — Das Schulfeſt der deutſchen 
Volksſchule. Am Sonntag wurde das längſt vor⸗ 
bereitete Feſt im Garten der Gebr. Janot gefeiert. Um 
1.30 Uhr nachmittags verſammelten ſich die Kinder auf 
dem Schulſportplatze und zogen von dont nach dem 
Schweikeriſchen Fabrikshofe. Voran ſchritt das Orcheſter 
des hieſigen Jünglingsvereins. Als Gäſte waren er⸗ 
ſchlen en: der Poſaunenchor und die Kapelle des „Cäcllie“, 
Vereins. Von drei Kapellen begleitet, gung der Zug 
nach dem Feſtgarten. Dort wurden die Erſchienenen 
vom Schulleiter, Herrn 5. Kraft, begrüßt. Beſonderen 
Dank wurde dem Orcheſter des „Cäcilie“ Vereins fön 
ſein freundliches Erſcheinen ausgeſprochen. Darauf 
begann im Garten ein buntes Treiben. Für Ab⸗ 
wechllung war reichlich geſorgt. Eine Pfandlotterie 
mit über 200 Gegenſtänden wartete auf die Gewinner. 
Am Schießſtande waren koſtbare und praktiſche Preiſe 
zu erobern: Ein Stück Welßware, Stoff für Oberhemden, 
eine Krawatte und Manſchettenknöpfe. Am Drehliſchchen 
waten Süßigkeiten zu erringen und beſonders die große 
Tafel Schokolade lockte. Weiter verſuchten die Kinder 
und Etwachſenen ihr Glück im Ball werfen. Die Mädchen 
führten unter Leitung der Lehrerin, Frau Mann, Frei⸗ 
Übungen auf. Die Knaben zeigten ihre Kraft und Ge⸗ 
wandtheit im Fünfkampf. Bei ausgezeichneter Stimmung 
amüflerten ſich die Gäſte bis in die ſpäte Nacht. Das 
De wird allen Teilnehmern in beſter Erinnerung 
leiben. Auch die Kaſſe der Schule kann mit dem Rein⸗ 
verdlenſt zufrieden fein, denn derſelbe beträgt 580 35 


* 
kw. — Vom Auto überfahren. Am Sonn⸗ 
tag in den Nachmittagsſtunden ereignete ſich auf der 
Hauptſtraße ein Unglück fall, dem ein junges Menſchen⸗ 
leben zum Opfer fiel. Der Gjährige ohne Aufſicht ums 
herlaufende Mieczyslaw Klimkiewicz lief einigemal 
über die Straße, ohne auf die Warnungsſiznale zu 
achten. Als ein Auto angefahren kam, ſprang er eben⸗ 
falls vom Bürgerſteig auf den Fahrweg und dabei direckt 
vor die Räder eines herannahenden Autos, jo daß der 
Chauffeur nicht mehr halten konnte. Das Auto erfaßte 
den Knaben und überfuhr ihn. Das Publikum wollte 
den Chauffeur lynchen. Nur die Polizei konnte ihn 
vor ſchseteren Mißhandlungen ſchützen. Der Knabe 
wurde mit dem Krankenkaſſenauto nach dem Anne Marie 
era in Lodz geſchafft, wo er jedoch feinen Verletzungen 
erlag. 


Der ungetrene Nachlaß pfteger. 


Er hatte ein „Einkommen“ von 30 000 Mark. — Die Toten 
ſollen Schuld haben. 


Vor dem Berlin⸗ Charlottenburger Schöffengericht begann 
am Sonnabend ein umfangreicher Straſprozeß gegen den 
früheren Nachlaßpfleger am Amtsgericht Schöneberg, Paul 
Nuppolt, dem Untreue, Urkundenfälſchung, Beſtechung und 
Unterſchlagung in etwa 65 Fällen zur Laſt gelegt werden. 
Milangetlagt iſt der Juſtizinſpektor Reichelt, der ſich der 
valiven Beſtechung durch Ruüppolt ſchuldig gemacht haben 
foll. Ruppolt ſoll durch ſeine Machenſchaften über 300.090 
Wart an ſich gebracht haben, außerdem Schmuckſtſicke, 
Teppiche und andere Gegenſtände. Das Geld hat er nach 
der Anklage in verhältnismäßig kurzer Zeit auf Loffjpielinen 
MReſſen, insbeſondere an den Spfeltiſchen 


in Monte Carlo und Deauville 


durchgebracht. In die Affäre waren auch zwei Beamte ver⸗ 
wickelt, die beide Selbſtmord begangen haben. 

Für das Verfahren liegen 100 Bände Akten vor. Nuppolt 
trat 1913 in den Juſtizdienſt ein und übernahm 1918 beim 
Amtsgericht Schöneberg die erſte Nachlaßpflege. Von 1918 
bis 1927 hatte er insgeſamt etwa 400 Pflegeſchaften durch⸗ 
geführt. Die Veruntreuungen begannen vom Jahre 1923 
ab, und zwar bei der Reglung über einen Nachlaß von 
156 000 Mark, von deſſen barem Wert nichts mehr vor⸗ 
handen iſt. Das „Einkommen“ Ruppolts betrug in den 
letzten 11% Jahren etwa 30 000 Mark, 


ſeine Spielverluſte ſollen 20 000 Mark 


baw. 64000 Mark betragen haben. 

Die ihm zur Laſt gelegten Urkundenfälſchungen in den 
Nachlaßakten wälzt Ruppolt auf den aus dem Leben ge⸗ 
ſchiedenen Juſtizinſpektor Schneider ab, der ihn bei ſeiner 
Tätigkeit unterſtützt und auch in ſeinem Büro gearbeitet 
habe. An Schneider will er insgeſamt 85 000 Mark gegeben 
haben. Den Reſt der veruntreuten Gelder ſollen Reichelt 
und die anderen Beamten bekommen haben. Im Laufe der 
Verhandlung äußerte ſich der Angeklagte auch über fein 
Verhältnis zu dem aufſichtsführenden Nachlaßrichter, Amts⸗ 
gerichtsrat Stackebrand, gegen den inzwiſchen ein Diſziplinar⸗ 
verfahren eingeleitet worden iſt. Ruppolt will Stackebrand 
Jahre hindurch regelmäßig Lebensmittelſendungen zu 
billigen Preiſen zugeſchickt haben. Um dieſe Lieferungen 
iv billig zu geſtalten, ſeien ſchließlich Differenzbeträge bis 
au 15 000 Mark entſtanden. Der Amtsgerichtsrat ſoll Rup⸗ 
polt auch wiederholt erſucht haben, ihn aus Nachläſſen eine 
Reihe von Gegenſtänden zu verkaufen. 

Das Schöffengericht Charlottenburg verurteilte den Nach⸗ 
laßpfleger Paul Ruppolt wegen fortgeſetzter Unterſchlagung 
von mehr als 200 000 Mark Erbſchaftsgeldern, ſowie ſchwerer 
Urkundenfälſchung zu drei Jahren ſechs Monaten Gefäng⸗ 
nis und fünf Jahren Ehrverluſt. Von der Anklage der Be⸗ 
ſtechung wurde Ruppolt freigeſprochen. Sieben Monate und 
drei Wochen der Anterfuhungshaft wurden ihm auf die 
Strafe angerechnet. Der Mitangeklagte Juſtizinſpektor Max 
Reichelt wurde von der Anklage der Beſtechung und der 
Urkundenbeſeitigung auf Koſten der Staatskaſſe freige⸗ 
ſprochen. 


Zehn Jahre lang bombardiert. 


Ein zuverläſſiger Bandit 


Den Teufel mit Beelzebub vertrieben hat in Chicago der 
Inhaber einer Firma, die ſich mit der hygienischen Reinigung 
von Geſchäftsräumen befaßt, indem er den König der Chi⸗ 
canver Alkoholſchmuggler, „Scarface Capone“, der feinen 
Beinamen „Schrammengeſicht“ ſeinen Narben verdankt, 
gegen eine Kapitalseinlage von 35 000 Dollars in ſein Ge⸗ 
schäft aufnahm. Der bisherige alleinige Eigentümer hat den 
Nutzen dieſer Teilhaberſchaft wie folgt geſchildert: „Zehn 
Jahre lang iſt mein Geſchäft bombardiert und in Brand 


aejreckt worden; meine Angeſtellten wurden von Verbrechern 
bedroht und seraubt. Niemals hat man einen dex Uebel⸗ 
“äter beſtrae, Run habe ich mir ſelbſt geholfen. Seit ich mit 
„Scarface“ verbunden hin, habe ich den beiten Schutz in der 
Welt und bedarf der Poltzei nicht mehr.“ Der Name Capones 
hat genügt, um alle Verbrecher fernzuhalten. Dieſem Bei⸗ 
ſpiel ſind jetzt auch andere Firmen gefolgt. An manchen Ge⸗ 
ſchäften find Zettel angebracht, auf denen zu leſen ſteht: „Ein 
zuverläſſiger Randit wird Bier noch zur Einſtellung geſucht.“ 


Profeſſor Raninis Erfindung. 


Roman von Elisabeth Ney. 
(81. Fortſetzung.) 


Die große peinigende Untuhe, die Benito beim 
Anblick des gefangenen Mädchens aus La Plata befallen 
hatte, wich nicht mehr von ihm, und ſo ſchleuderte er 
auch fetzt wieder, nachdem er den Gefangenen Comoriy 
aufgeſucht hatte, planlos umher, bis ihn ein unbeſtimm⸗ 
tes Gefühl aus der Höhle forttrieb. 

Ebenſo untahig durch ſtteifte er etzt das Stadt⸗ 
innere von Buenos Alres. Niemand hätte in dem ele ⸗ 
ganten und doch nicht auffällig gekleideten fungen 
Manne ein Mitglied der gefürchteten Primera del Largos 
vermutet. 8 

Unluftig betrat Benito bald darauf ein Cafe, ließ 
ſich an einem der kleinen Tiſche nieder und vertiefte ſich 
in eine Zeitung. Er las ohne jedes Intereſſe, lediglich 
nur, um auf andere Gedanken zu kommen. 

Plötzlich ſtutzte er, und ſah halb erſtaunt, und 
zugleich etwas etſchroken, auf die Abbildung eines 
Mäankrklopfes. Wer war dieſer Mann, mit wem hatte 
er eine Aehnlichkeit? „Profeſſor Ranini, der Erfinder 
bes Hellſerums“, ſtand darunter. Hinter dem Namen 
Nanini war ein Kreuz. Neugierig las Benito die bar 
unter beſtadliche Mitteilung: 

„Die Eifindung, bei deren Ausproblerung unſer 
ſehr verehrter Piofeſſoe Ranini vor nunmehr drei 
Wochen jein Leben einbüßte, iſt nach einer Mitteilung 
ber mehtzinifGen Fakulſät von feinem Mitarbeiter 
und Erben, Rasul del Conterez, verbeſſert und nun 
glücklich vollendet worden. Die Ausprobierung des 
neuen Heilferums findet ſchon in den nächſten Tagen 
ſtatt. Bemerkenswert iſt, daß ji eine ber berühmte 
ſten Frauen von Buenos Aires für den immerhin 
gefährlichen Verſuch zur Verfügung geſtellt hat, und 
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Der Staatsanwalt in Inſterburg, der Frau Elſe Gün⸗ 
ther⸗Geſſers vor das Tribunal zog, hat nie die Behauptung 
aufgeſtellt, daß „die ſeltſame Elfe“, wie ſie dort genannt 
wird, nicht imſtande ſei, bei Aufklärung von Verbrechen 
wertvolle Dienſte zu leiſten, er hatte nur Anklage wegen 
Betrugs erhoben, da Zweifel an den von Frau Günther 
behaupteten Phänomenen laut geworden waren. Der Frei⸗ 
ſpruch, der ſchon vorher beinahe feſtſtand, beweiſt, an ſich 
natürlich nur, daß fie imſtande iſt, Phänomene hervorzu⸗ 
bringen. 

So dreht man ſich im Meile. und um wirklich einmal feſt⸗ 
zuſtelleu, wie ſtark die „übernatürlichen“, weil nicht jedem 
Menſchen verliehenen Fähtlgkeiten find, und wie weit fie 
reichen, wird man in Berlin 


ein fußerſt intereſſantes Experiment 


machen. Fraun Günther wird „im Auftrage und für Ned: 
nung“ der Berliner Kriminalpolizei von dem Sachverſtän⸗ 
digen Dr. Kröner ſechs Wochen lang geführt werden. 
Bevor ich näher auf die Bedeutung dieſer Führung ein⸗ 
gehe, möchte ich auf eine ſehr intereſſante Tabelle hinweiſen, 
die Dr. Kröner zuſammenſtellte. Danach hat Fran Elſe bis⸗ 
her in 65 Fällen gearbeitet. In 21 Fällen hat fie den Täter 
gefunden, in 31 Fällen hat fie richtige Einzelheiten aufge⸗ 
klärt, ohne daß der Täter entdeckt wurde, in 9 Fällen kam 
ſie zu teilweiſe oder gauz falſchen Ergebniſſen. Dle Polizei 
in Oſtpreußen hat ſich vielfach dieſer Frau bedient, und 
verdankt ihr wertvolle Aufklärungsarbeit in vielen Fällen, 
von denen einige ohne fie nicht ſo raſch oder überhaupt 
nie gelöſt worden wären. 

Die Frage, ob man Medien ſtaatlich auſtellen ſoll, damit 
ſich die Kriminaliſten ihrer ſofort bedienen können, iſt bis⸗ 
her oft verrtifiert, aber immer negativ beantwortet worden. 
So kommt es, daß man faſt immer die Hellſeher erſt daun 
holte, wenn ſich keiner mehr zu helfen wußte, und 


die Nekonſtruktionen beſonders ſchwierig 


geworden waren. Ich erinnere nur an den Fall Roſen in 
Breslau. 

Das „Führen“ eines Mediums ſpielt eine große Nolle. 
Der Experimentator muß dafür ſorgen, daß alle fremden 
Einflüſſe und Energſen ausgeſchaltet werden, daß das Me⸗ 
dinm im Traueezuſtand nicht nachläßt, und beſonders 
Namen deutlich ſpricht, daß es, je nachdem es ihm beſſer liegt, 
im Zimmer auf und ab geht, oder im Seſſel ſitzt. Dr. Krö⸗ 
ner ſoll nun mit Frau Günther bei allen intereſſauten Fäl⸗ 
len, die ſich während der nächſten ſechs Wochen im Bereich 
der Berliner Kriminalpolizei ereignen, mitwirken, das 


zwar handelt es ſich um die frühere Braut des Ver⸗ 
ſtorbenen, die Tänzerin Celimene. Mit üukerfer 
Spannung und ungemein großem Intereſſe erwarten 
wir das Reſult at.“! 

Benito hatte dies alles in fliegender Haft geleſen, 
dann betrachtete er noch einmal das Bildnis des Man⸗ 
nes, und nun wußte er plötzlich, daß dieſer Rantnt eine 
frapplerende Aehnlichkeit mit dem armen Wahnlinnigen 
hatte, der nun [Lon ſo fange unten bei den Pampas⸗ 
leuten in der Höhle hauſte. 

Vor ungefähr drei Wochen war dieſer Mann ge⸗ 
ſtorben und genau um dieſe Zeit war der Mann eines 
gefalle mitten unter die abergläubiſchen Pampasräsber 

efallen. 
a Daß es ſich um einen Menſchen handelte, den 
man ſcheintot begraben batte, Rand ſeſt; und plötzlich 
wußte Benito, daß der Wahnfinnige in der Höhle kein 
anderer als der totg glaubte Pros ſſor Ranint war. 
In heftiger Erregung verlieh Benito das Lokal 


und ging unrudig dem Pla del Morte zu. Unterwegs 


überlegte er, ob er Monoſo von feiner Entdeckung Mit ⸗ 
teilung machen ſollte. te konnte von ungeheurer 
Wichtigkeit fein. Dann aber kam er zu dem Entſchluß, 
Mronofo vorläufig nichts davon zu Jagen, es follie fein 
Geheimnis bleiben. 


* * 


In einem kleinen, elegant eingerichteten Zimmer 
lag ein junges Mädchen auf einem Diwan hingeftreckt 
und weinte leiſe vor ſich hin. Es war Margueritta 
Soto, das jange Mädchen, das die Pampasleute Aro⸗ 
noſos vor zwei Tagen aus La Plata geraubt hatten 
und das nun von Atonoſo nach der Villa des Mädchen⸗ 
bändlers John Jamieſon, oder des Polizeipräfekten 
Molino, gebltacht worden war. 

Soeben hatte der gefürchtete Mann Marguerlita 


‚nerlaffen, nachdem er ihr in kurzen, dürren Worten ge 


ſagt hatie, was er von ihr erwartete, und daß er kein 
Erbarmen kenne, wenn ſte ſich ihm widerſetzen würde. 


BE Te I > -- 


184 


. * 


Nheingolds erite Fahrt 


Der erſte deutſche „Pullmanu⸗Zug“, der auf 
den Namen „Rheingold“ getauft wurde und 
vor einigen Tagen jene Fahrt aufnahm, 
fährt auf ſeiner ganzen Reiſe durch Deutſch⸗ 
land erſt dicht am Rhein entlang, daun durch 
die fruchtbare oberrheiniſche Tiefebene. Un⸗ 
fere Aufnahme zeigt den Zug auf ſeiner erſten 
Fahrt in der Gegend von Mainz. 


Die ſeltſame Elſe experimentiert. 


Das Juſterburger Medium Frau Günther⸗Geſfers, ſoll jehs Wochen bei der Berliner Polizei auf Probe arbeiten. 
Man will neue Fälle durch fie aufklären laſſen. N i 


heißt, die Polizei wird ganz wie bisher nach eigenen Methoden 
arbeiten, ihre eigenen Wege gehen und die Spuren, auf 
welche das Medium hinweiſt, prüfen, wie alle Spuren, vom 
Publikum aus angeregt und angedeutet, geprüft werden. 

Dann wird ſich erweiſen, ob die Kräfte dieſer Fran „übers 
natürlich“ ſind, ob ſie in der Lage iſt, in jedem, oder nur 
in beſonderen Fällen, teilweiſe oder reſtloſe Aufklärung zu 
geben. Nach den in Oſtpreußen erreichten Ergebniſſen, die 
wirklich bedeutend genannt werden dürfen, kann man auch 
in Berlin mit guten Reſultaten rechnen. Davon wird es 
abhängen, ob man von ſeiten der Poltzei in Zukunft die 
Hellſeher dauernd zur Ermittlung von Verbrechen und Auf⸗ 
klärung rätſelhafter Fälle verwenden kann und wird. 

Ueber die Erfolge der Fran Günther⸗Geffers, die frühe⸗ 
ren und die zukünftigen, 2 ; 


gehen die Meinungen weit genug auseinander, 


um alles erwarten, alles befürchten zu dürfen. Freilich 
iſt die Art und Weiſe, wie fie arbeitet, nicht dazu angetan, 
Myſtiker zu ſaſzinieren. Sie nimmt einen Bleiſtift, ſchaut 
ihn eine Minute lang an, und behauptet, ſich bereits im 
Trancezuſtand zu befinden. Dann beginnt ſie plötzlich mit 
offenen Augen durch die Gegend zu rennen, als ſei ſie blind, 
läuft wie ein Wieſel, ohne daß ihr jo raſch jemand zu folgen 
vermöchte, und bleibt irgendwo ſtehen, ſagt: „Hier war es“ 
oder „hier liegt es.“ 

In fünfzig von hundert Fällen fand man auch tatſächlich 
Leichen oder vergrabenen Schmuck oder ſonſt irgend etwas 
an den Stellen, die ſie bezeichnete. Ebenſo oft hatte ſie fehl⸗ 
geſchlagen. Erſtaunlicher noch waren ihre mnemotechni⸗ 
ſchen Rekonſtruktionen alter, vergeſſener Fälle, deren Einzel⸗ 
heiten fie nicht kennen konnte. Sie beſchrieb Menſchen, die 
man nicht geſehen hatte und die, ſpäter entdeckt, tatſächlich 
jo gusſahen. 


Sie ſprach von geſtohlenen Dingen, 


die längſt vermodert waren. Zeugen, darüber befragt, muß⸗ 
ten die Richtigeit der Angaben beſtätigen. 

Dr. Kröner iſt der Anſicht, daß alle Fehldiagnoſen der 
Frau Günther auf falſche Führung zurückzuführen ſeien. 
und daß das Medium imſtande wäre, alle ihr übertragenen 
Fälle reſtlos aufzuklären, wenn ſie richtig geführt werde. 
Daß von der Führung und Behandlung einer Hellſeherin 
ungeheuer viel abhängt, weiß jeder. Und wenn auch eine 
100⸗prozentige Aufklärung der Fälle reine Theorie bleiben 


mag, jo muß doch mit einem Erfolg des in Berlin verſuch⸗ 
ten Experiments gerechnet werden. U. E. 


Verzweifelt sprang fie jetzt auf und blickte Hilie- 
ſuchend um ſich. Sie konnte ſich auf nichts mehr be⸗ 
finnen und war erſt hier in biefem Zimmer aufgewacht. 
Vor ihr hatte ein großer, ſtarker Mann mit ſchwarzem 
Haar und Bart geſtanden und ſte aus ſchrecklichen 
Augen angeſehen. 

Was hatte ſie nur getan? Wie war es nur ge⸗ 
kommen, daß man fie mitten im Schlaf aus ihrer elter⸗ 
lichen Wohnung ſchleppte? Gewiß, fie hatte von den 
gefürchteten Primera del Larges gehört, aber daß auch 
fie ein Opfer dieſer ſchrecklichen Menſchen werben mußte, 
konnte ſie nicht begreiſen. 

Woher kannte der entſetzliche Meuſch Re eigentlich? 
Sie lebte mit ihrer Matter jo zurſckgezogen und einſam, 
und fie kümmerten ſich kaum am ihre Mitmenſchen. 

Marguerilia Soto war aber ein mutiger Cöarakter. 
Niemals würde fie ih in die Hände dieſer fur baren 
Menſchen geben, lieber wollte ſte ein Ende machen! 
Aber gab es denn keine Rettung? 

Ein ungewöhnlſcher Mut Überkam fie, und ſofort 
begann fe, auf einen Ausweg zu Innen. Das Fenſter 
war dicht vergittert und die Tür verſchloſſen. Wie alſo 
ſollte ſte entkommen? 

Unrubig lief ſte in dem Zimmer auf und ab, dann 
zu lie unwillkürlich an die Tür und drückte die Klinke 
nieder. N 
Zu ihrem großen Erſtaunen ging die Tür fofort auf. 

So war fie alſo gar nicht eingeſchloſſen, aber was 
ſollte das bedenten? Hatte der Fremde in der ſchreckli⸗ 
chen Wut, die ihn befallen hatte, vergeſſen, die Tür 
abzuschließen? Es konnte nicht anders fen, me s® 

Ohne viel Nachdenken, trat Margueritta ſofort 
aus dem Zimmer und ſah fi lauſchend um. Sie bes 
fand ſich auf einer Diele, von der eine Treppe nach 
unten führte. Alles war ſtill und niemand war zu 
feben. Vorſichtig und doch ſo ſchnell ſte es vermochte. 
ſchlich Margueritta Soto die Treppe hinab, und blieb 
dann für einen Moment ratlos leben. (Fertſetzung folgt) 
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| Der Naubtierhündler. 


Von Paul Morand. 
Auf der Fahrt von San Franeisco nach den chineſiſchen 


Wewäſſern lernte ich Archie Spencer kennen. Sein Geſchäft war 


der Handel mit wilden Tieren. Er kaufte Raubtiere, Vögel und 
Seltenheiten für Anſtalten und geokogticge Geſellſchaften in den 
Vereinigten Staaten. Sein Reiſeziel war Singapore. Singa⸗ 
pore — das Wort iſt malayiſch und bedeutet Tigerſtadt — iſt 
der Weltmarkt für Raubtiere. 

Spencer ſtammte aus Kolorado, war hochgewachſen ſein Ge⸗ 
ſicht zeigte die Merkmale der indianiſchen Raſſe. Der Blick 
ſeiner ſtahlgrauen Augen und die Haltung ſeines Körpers hatte 
etwas Katzenartiges und Straffes an ſich. Sechzehnmal hatte 
der Mann die Reiſe nach Singapore und Borneo gemacht und 
von vielen Abenteuern, die ihm mit den wilden Tieren begegnet 
waren, wußte er zu erzählen. 

Am Tage, bevor wir in Japan eintreffen ſollten, wo ich das 
Schiff verlaffen mußte, bat ich Spencer zum Abſchied, mir und 
mehreren anderen, die ſich mit uns angefreundet hatten, etwas 
zu erzählen. Wir trennten uns von der Geſellſchaft. Spencer 
ſtreckte ſich behaglich im Lehnſtuhl aus und nach kurzem Nach⸗ 
denken ſagte er: „Alſo hören Sie die Geſchichte von Ah Chem, 
dem chineſiſchen Raubtierhändler!“ 

Por acht Jahren kam ich in Singapore an ‚im Oktober, als 
die Regenzeit vorüber war. Es war nach dem Kriege, und das 
Weſchäft ging ſehr flau. Manche meiner Lieferanten waren ver⸗ 
ichwunden, die zoologiſchen Geſellſchaften von Antwerpen und 
Paris hatten zuſammengekauft, was zu haben war und ſo ſtau⸗ 
den meine Ausſichten ſehr ungünſtig. In Singapore war alſo 
nichts zu holen und ich machte mich nach Saigon in Franzöſiſch⸗ 
Cochin⸗China auf. Ich hoffte, dort wenigſtens einen oder zwei 
Bergtiger zu bekommen. Da las ich eines Abends in der Sai⸗ 
goner Zeitung folgende Ankündigung: 


„Tiger, Elefanten, Panther, Wildkatzen zu verkaufen. 
Ah Chew, Chalon 381, Rue Joffre. 


Cholon iſt die Chineſenſtadt von Saigon. Wie im Chineſen⸗ 
viertel von Singapore oder Bangkok leben dort zahlreiche 
Chineſen ſrei von den Abgaben, den Wirren und Räubereien, 
die in ihrem eigenen Lande herrſchen. Fleißig und tüchtig, 
kommen ſie bald zu Reichtum und leben oft beſſer, als in der 
Heimat. Ich nahm mir eine Rikſha und war bald in Cholon. 
Dunkle und ſchmale Straßen, verdächtige Spelunken, vor denen 
in fein gemalten chineſiſchen Buchſtaben lange Zafeln hingen, 
Gold auf ſchwarzem und rotem Lack, ein wüſter Lärm drinnen, 
das beſtändige Klappern der Mahjongſteine, der Höllenlärm 
in den offenen chineſiſchen Theatern, die Grammophone, die 
Straßenſänger mit ihren hohen Stimmen, die Opiumhöhten, 
wo in einem verborgenen Raum die Raucher auf ihren Matten 
ausgeſtreckt liegen, vor den Türen kleine, ganz weiß geſchmückte 
Mädchen mit zarten Füßen, die auf den Beſücher warten. Ich 
kam in eine dunkle Allee, fie führte zu einem Kanal, wo die 
Dſchonten jo dicht nebeneinanderlagen, daß man keine Brücke 
brauchte. Nicht weit vom Haus des engliſchen Straßenaufſehers 
und der Radiostation fand ich in auſteigenden Gärten zahlreiche 
Landhäuſer, eines dem anderen gleich. 

Eine Meſſingtafel zeigte mir, daß ich am Beſtimmungsorte 
war, Durch ein dſchungelartiges Gewirr von Bäumen und 
Sträuchern kam ich zu einem kleinen Landhaus, verziert mit 
Blumentöpfen aus blauem Porzellan, in denen hohe Farn⸗ 


kräkter und Orchideen gepflanzt waren. Auf dem ganzen Platz 
herrſchte ein betäubender Geruch wie nach Zibetkatzen und 


Biſamratten, vermiſcht mit dem beißenden Geruch der brennen⸗ 
den Bambußſtöcke, die vor dem Standbild des Beſchützers 
Buddha angezündet worden waren. 

SIG trat ein, begrüßt von dem ſpöttiſchen Lachen eines un⸗ 
Mnarbaren javauiſchen Papageis. Vom Garten gelangt man 
ahne Treppe in die Wohnräume. Plötzlich hörte ich von der 
Straße her das eigentümliche Krachen eines jener chineſiſchen 
Feuerwerke, die man bei Feſtlichkeiten abbrennt, um die böſen 
Geiſter fernzuhalten, Ich erinnerte mich jetzt auch, auf der 
Straße überall die fünffarbige, chinefiſche Fahne geſehen zu 
haben, und war jetzt ganz ſicher, daß heute der Feſttag der 
chineſiſchen Repußlik war. Sicher war Ah Chew mit ſeiner 


ganzen Familie bei Freunden, um Reisbranntwein zu trinken 


und ſich zu unſerhalten. So war mein Beſuch in dem einſamen 
Haus eigentlich zwecklos. Plötzlich hörte ich vom Speiſezimmer 
her ein doppeltes Geräuſch: wie das Klagen einer verlaſſenen 
Katze und das Surren eines Veutilators. 

Schon wollte ich das Haus verlaſſen, als ich eine weibliche 
Stimme rufen hörte: „Monſteur, Monſieur!“ Ich drehte mich 
um, ſah aber niemanden. Als ich in der Richtung weiterging, 
von wo die Stimme lam, ſtieß ich auf eine Für, die in ein 
Stiegenhaus führte, aber feſt geſchloſſen war, Aus der Höhe 
kamen die Worſe: „Gehen Sie nicht weg, mein Herr, hören 
Sie mich an, helſen Sie mir! Ich blickte aufwärts und ſah in 
der Oeffnung zwiſchen Decke und Tür den Kopf einer Frau. 
Ein lleines, hübſches Geſicht, rundlich, rote Wangen, ſchwarze 
Haare und blaue Augen. 

Was wünſchen Sie von mir?“ 

h, Sie find ein Amerikaner! Ich bin Irländerin. Ich 
ſah Sie im Hof. Netten Sie mich. Ich bin hier eingeſperrt, 
und jaunn nicht weggehen. Eingeſperrt von meinem Mann, es 
iſt ſchrecklich.“ 

Sie war bis auf den Türrand hinausgeklettert und ſtand 
drinnen mit einem Fuß auf der Türſchnalle, mit dem anderen 
uuf dem Stiegengeländer, jo daß fie in Gefahr war, ſich jeden 
Augenblick den Haus zu brechen. 

„Wer ich Ihr Mann?“ 

„Ah Chew,“ fagte ſie. „Wir haben vor zwei Monalen ge⸗ 
heiratet und ich bin jetzt Chineſin. Bis vor einer Woche ging 
es mir ganz gut, aber ſeit mich mehrere Franzoſen hier be⸗ 
ſuchten, hält er mich hier eingeſperrt.“ 

„Soll ich die Polizei holen!“ 

„Die Polizei kann da gar nichts tun, ich bin chineſiſche 
Stagtsbürgerin. Als ich Ah Chew drüben kennenlernte, war 
er ſehr nett zu mir, aber Sie wiſſen ja, wenn die Chineſen 
zu Hate find, find fie gegen die weißen Frauen grauſam und 
eiſerſüchtig. Er behandelt mich wie ein Tier, Zweimal im Tag 
bekomme ich zu eſſen. Sie müſſen mich reiten. Vor Sonnen⸗ 
eee Ah Chew nicht zurück ſein. Ich heiße Flora 

Dieſes triſche Mädel mit den blauen Augen, den roſigen 
Wangen und dem ſchweren Dialekt hatte in Mexiko einen jun⸗ 
en Chineſen kennengelernt. Ah Chem, den Sohn, der ſie bald 
ſeiratete und fie daun herſbernahm. Drüben war er ein 
liebenswürdiger Ehemann geweſen, aber hier, in ſeiner Heimat, 
war er in das Schweigen Aſiens und feine Gewohnheiten zu⸗ 
rückgefallen, war nur mehr ein Glied feiner zahlreichen Familie, 
deren Oberhaupt er demütig gehorchen mußte, und das Ober- 
haupt war Ah Eher, der Vater, der Raubtierhändler. Der alte 
Ehineſe haßte feine Schwiegertochter, ſperrte fie in das Haus 
in, umgeben von wilden Tieren, dem Knallen der Peitſchen, 


dem Heulen der Beſtien, der ſtändigen Gefahr ihres Ausbrechens 
aus den ſchwachen Käfigen. Hinter dieſen verſchloſſenen Türen, 
in dieſen Hütten befanden ſich wilde Tiere im Werte von 
fiherlich zweimalhunderttauſend Dollar! n 

Ich erkletterte die kleine Türe und fand die kleine Irländerin 
in ihrem Gefängnis eingeſchloſſen, das Geſicht vom Weinen 
verſchwollen. Bald ließ ich mich überreden, ſie aus dem Hauſe 
zu entführen. Der Plan wurde noch für dieſelbe Nacht gefaßt. 
Ah Chew würde ſicher ſpät heimkommen und ſchwer betrunken 
ein. Im Lärm des chineſiſchen Feiertages 50 fe ich in der 

acht unbemerkt zurückkommen zu können. Da die malayiſchen 
Wächter vor dem Haufe ſchliefen, verabredeten wir, daß ich von 
der Gartenſeite kommen follte. So könnte ich ungeſehen auf 
die Veranda gelangen. Ein Auto ſollte bei der Radioſtation 
warten, dann raſch zum Hotel, wo ich die kleine Irin leicht zu 
verbergen hoffte. Daun ein Weg zum Konſul, um den Paß, 
und fort mit dem erſten Schiff nach Hongkong 

Als ich gegen Mitternacht zurückkehrte, war im Garten alles 
ruhig. Die Kokospalmen warfen geſpenſtiſche Schatten, bleich 
ſchien der Mond, der von einem Hof umgeben war. Es hatte 
den ganzen Tag nicht geregnet, daher waren die Fröſche und 
Kröten ruhig und ich höre das Geräuſch meiner eigenen 
Schritte. Sonſt vernahm ich nichts als das Zirpen der Grillen 
und ein leiſes Kniſtern in den Bäumen, wenn die Käfer ſich 
bewegten. In den Tropen beginnt das wirkliche Leben in der 
Nacht. Sonnenlicht und Tag ſind die Sinnbilder des Schlafes 
und des Todes. . - 

Reife ging ich vor und ftieg eine kleine Treppe empor, Die bis 
zur Veranda führte. Ich fand aber alle Türen verſchloſſen. 
Das war gegen unſere Verabredung. Ich hielt den Atem an 
und ſchlich die Stufen wieder langſam hinab. Im Garten pfiff 
ich dann leiſe das vereinbarte Zeichen. Hinter mir brach ein 
Zweig — ich blieb ſtehen. Und dann ſah ich Schatten ſchleichen. 

Ich glaubte es ſeien Katzen, denn ich ſah das Leuchten phos⸗ 
phoreſzierender Augen. 

Plötzlich knarrte eine eiſerne Tür und einem ſchwarzen 
Strom gleich jagen dunkte Geſtalten heulend, ſpringend, rechts 
und links au mir vorüber. In meinem Hirn dämmerte ſchon 
eine Ahnung deſſen auf, was geſchehen war, als plötzlich durch 
die Nacht ein Schrei brach, der mich erzittern machte. Jetzt 
verſtand ich alles. Durch einen Späher war mein Beſuch im 
Haus dem alten Ah Chew verraten worden; er hatte Befehl 
gegeben, die Raubtierkäfige zu öffnen! 5 

Ich ſuchte nach einem Baum, um ihn zu erklettern, um 
Schütz zu finden, aber es gab keinen. 

Die wilden Tiere, trunken ob der ungewohnten Freiheit, 
hatten meine Gegenwart noch nicht bemerkt. Aber plötzlich fühlte 
ich an meinen Händen einen heißen Atem und vor mir ſah ich 


grünlich leuchtende Augen. Zunächſt wagte ich nicht, mich zu 


rühren. Meine Augen konnten die Dunkelheit nicht durch⸗ 
dringen. Aber ich wußte, daß mich die Tiere ſehen müßten. 
Ich nahm meine Taſchenlampe heraus, und was ich in ihrem 
Lichtſchein ſah, machte meine Knie zittern. Rund um mich 
ſtanden mehrere Tiger mit geöffnetem Rachen. Blihartig über⸗ 
dachte ich die einzige Rettungsmöglichkeit: Wenn ich Schritt für 
Schritt vorwärtsging und dabei aus meinem Revolver, den ich 
ſtets bei mir trug, einen Schuß nach dem anderen abſeuerte, 
konnte es mir vielleicht gelingen, bis zum Garten zu gelangen. 
Ich drückte ab. Ein helles Aufblitzen, ein zweites, und ich ging 
vorwärts. Wieder hörte ich das Knurren, ſtärker als vorher. 

Ich war darauf bedacht, in die Luft zu ſchießen, um die 
Tiere nicht zu verwunden und jo 1 reizen. 

Aus dem Haus ertönte plötzlich der helle Schrei einer 
Frauenſtimme und dann blitzte ein greller Lichtſchein auf. Auf 
der Veranda war die elektriſche Lampe eingeſchaltet worden 
und erleuchtete den Garten in feiner ganzen Tiefe. 

Und dann kam das Wunder: Ich ſah die Tiere wie e 
über den Raſen bis zur Einfriedung laufen, wo in einem Halb⸗ 
kreis zahlreiche Stühle und in der Mitte eine Kugel aufgeſtellt 
waren. Nochmals ſchoß ich und dann ſah ich acht Tiger, könig⸗ 
liche Tiere mit herrlichem Fell, auf die Stühle ſpringen. Der 
größte von ihnen ſprang auf die Kugel, wo er ſich im Gleich 
gewicht hielt. 

Vielleicht war mein Leben gerettet? 

Aber ich dachte nicht lange nach, machte einen Satz zum 
Gitler, riß es auf und war auf der Straße. Jeh konnte am 
nächſten Tag durch den britiſchen Konſul leicht bewirken, daß 
Flora O' Dell von ihrem Mann freigegeben werden mußte, weit 
er ſie mißhandelt hatte. Von ihr bekam ich auch die Erklärung 
meines unglaublichen Abenteuers. 

Wie ich vermutet hatte, erzählte einer der jungen Diener, 
die im Haufe zurückgeblieben waren, dem Ah Cheiv, der gerade 
in fröhlicher Geſellſchaft war, von meinem Beſuch. In jeinem 
ſchweren Opiumrauſch hatte er nur geſagt: „Wenn der Weiße 
zurücktommt, macht die Käfige auf.“ 

Der Diener, der dieſen Befehl bekommen hatte, verſtand 
nichts von den Tieren. Er öffnete einen der großen Käfige, die 
in der Nähe des Einganges waren, ſo raſch wie möglich und 


rannte dann davon, um ſich in Sicherheit zu bringen. So kam 


es, daß er einen Käfig geöffnet hatte, in dem ſich Tiger be 
fanden, die Ah Chew erſt Tages zuvor von einem zugrunde 
gegangenen Zirkus gekauft hatte. Dieſem Umſtand verdaukte 
ich mein Leben. Die Tiere waren abgerichtet, auf das Zeichen 
von Schüſſen ihre Kunſt zu zeigen. Wäre ich einen Tag früher 
in das Haus Ah Chews gekommen, daun ſäße ich nicht mehr 
hier. (Berechtigte Uebertragung von Harry Roſen.)“ 


Die Schuld des Kaſſierers / Bon Otto Wilhelm Beiſe. 


Es war eine unfrohe und bedrückende Beſchäftigung — ſo 
Tag für Tag in dem umgitterten Kaſſenraum zu ſtehen, Geld 
einzunehmen, auszuzahlen, zu notieren, ab und an einige 
Zahlen in ſorgfältigen Kolonnen im Kaſſenbuch aufmarſchieren 
zu laſſen — hin und wieder, einige Sekunden auf dem Dreh⸗ 
ſchemel hockend, eine karg belegte Schnitte in ſich hineinzuwür⸗ 
gen, aus einem henkelloſen Taſſenkopf einen Schluck lau⸗ 
warmen Zichorienkaffees zu trinken. Zehn Jahre, in dieſer 
Art verbracht, ſind eine arg lange Zeit, und Rochus Dellke, der 
eben erſt die dreißig überſchritten hatte, fühlte ſich zuweilen 
als ein müder alternder Mann. Seit er, nach zwei vergeblichen 
Anſätzen zum Abitur, hatte vom Gymnaſium gehen müſſen 
und man ihn als Lehrling in eine Bank geſteckt hatte, ſeit 
dieſem nun ſchon fo fern liegenden, gräßlichen Augenblick er⸗ 
ſchien es ihm in der Erinnerung, als wäre Abend für Abend, 
nach acht bis zehn Stunden harten und ermüdenden Dienſtes, 
jemand gekommen und hätte ihn beſtohlen; ihn ganz allmählich, 
unmerkbar fait, all der Beglückungen, Hoffnungen und Be⸗ 
rauſchungen beraubt, an denen ſeine Jugend jo reich geweſen 
war — wie eines jeden Menſchen lichte, träumevolle Zeit. 


Manchmal — in fehr verlorenen Stunden, wenn ihn die 
Bitternis eines enterbten Lebens mit beſonderer Heftigkeit 
überfiel — ſprach er ſich einem Kollegen Bückert gegenüber 
aus. Er mußte es einfach tun, ſein Herz ausſchütten, und er 
hielt Bückert für ſeinen Freund, weil er nicht wußte, daß 
dieſer ihm die fünf Mart Fehlgeld neidete, die Rochus Dellke 
als Kaſſierer mehr bekam. Er erzählte von ſeinem freudloſen 
und nüchternen Leben, von ſeiner Alltagsnot, von ſeinen ver⸗ 
armten Eltern, deren Unterhalt er aus ſeinem kargen Ein⸗ 
kommen mitbeſtreiten mußte, von der ganzen erbärmlichen 
Trübſal eines durch Sorgen und Laſten verſtlavten Daſeins 
Bückert hörte mit gut geſpielter Aufmerkſamkeit zu, und Rochus 
ſah nicht das verächtliche Grinſen, das über des anderen 
Lippen huſchte. Er konnte es nicht ſehen, denn ſchon ſprach er 
flüſternd, mit einem keuſchen, faſt erſchütternden Erröten, von 
ſeiner Sehnſucht nach Liebe, nach dem bunten Abenteuer des 
Weibes, wie es ſich die Pubertätsträume eines erwachenden 
Jünglings ausmalen, und das Nichtkönnen, das Nichtdürſen 
warf eine bange Trauer wie ein Schleier über ſein Antlitz 
und trieb ihm die Tränen in die ſchon etwas ſtumpf ge 
wordenen Augen, daß ſein überwölkter Blick für einige Zeit 
nichts, rein gar nichts zu erkennen vermochte. 

Nach einem ſolchen Abend halb unfreiwilliger Geſtändniſſe 
in irgendeinem billigen Wirtshaus bei einem Glaſe Bier 
trafen die beiden auf dem Heimweg in der Nähe des Stadt 


bahnhoſes eine Dame, ganz in oſſenbar koſtſpieliges Pelzwerk 


gehüllt, aus deſſen weicher Umrahmung ein Geſicht aufhlühte, 
von unendlicher Zartheit und Weiße, in dem unter köſtlich 
geſchwungenen dunklen Augenbrauen zwei braune, große 
Augen wie Sterne aufleuchteten, Bückert grüßte höflich, mit 
einer betonten Nachläſſigkeit — die Dame lächelte ein ganz klein 
wenig herablaſſend, während ihre brennenden Augen das 
Antlitz von Rochus umſpannten, es gleichſam ganz zart, faſt 
mütterlich ſtreichelten, bis dieſem eine Welle heißen Blutes 
jäh und beglückend in die Wangen ſtieg. 

„Wet war das?“ fragte Rochus fait heftig, als fie kaum 
vorbei waren, und wunderte ſich ſelbſt, wie rauh ſeine Stimme 
plötzlich klang. Bückert antwortete nicht ſogleich; er zog er⸗ 
ſtaunt die Augenbrauen im ſteilen Bogen empor. Endlich 
nannte er mit markierter Gleichgültigkeit Namen und Adreſſe. 
Und, nach einer langen Pauſe, in der er den anderen ver⸗ 
ſtohlen und aufmerkſam von der Seite gemuſtert hatte, jetzte 
es ruhig hinzu: Gefällt fie dir? 

Rochus antwortete nichts — da, nach einigen Schritten ſagte 
Bückert ſehr langſam, feinen Begleiter ſeſt anblickend indem 
er jedes Wort gleichſam betonte und unterſtrich. „Alſo — 
wenn ſie dir geſällt — für fünfhundert Mark wird ſie dir 
e acht Tage gehören. Darunter tut ſie es freilich 
ni 


Rochus Dellte ſah ihn mit hilfloſen Augen an; das War 
traf ihn wie ein Peitſchenſchlag. Einen Augenblick kreiſten 
unmögliche Vorſtellungen in jeinem Hirn, in den Ohren lag 
ihm ein feiner, ferner Klang — ſo, als wäre ihm plötzlich etwas 
ſehr Zartes und Koſtbares zerbrochen. Dann ſagte er brüst 
„Auf Wiederſehen“ und taumelte allein fort, in die lichtüber 
flutete Wirrnis der Großſtadtſtraßen, ſeiner elterlichen Woh⸗ 
nung entgegen. 

In dieſer Nacht ſchlief Rochus nicht. Sein aufgepeitſchtes 
Blut durchhetzte feine Adern und er fühlte mit einemmal, daß 
er durchaus noch nicht fo alt ſei, wie er oft geglaubt hatte. 
Die letzten Worte Bückerts wühlten in ſeinem Kopf. Aufäng 
lich recke ſich die Selbſtgerechtigkeit, ja auch die Weltfremdheit 
ſeiner überkommenen gut bürgerlichen Moral in ihm hoch 
ſicher hatte Bückert gelogen, ſicher wollte er ſich nur intereſſant 
mächen, den Lebemann markieren. Das konnte nicht ſein, das 
durfte nicht fein, daß eine ſolche Frau mit dem edlen Antlitz 
einer Madonna. Sicher war es Verleumdung! 

Aber dann kam der Zweifel — es war doch immerhin mög 


lich; ſchließlich, woher ſollte Bückert auch ſonſt dieſe Frau 
kennen — und was hatte er für eine Veraulaſſung, ſeinen 


Freund zu belügen? Eigentlich, wenn man es richtig nabın, 
war es ſogar ein ſchönes Bewußtſein, zu wiſſen, daß es ſo 
etwas gab. Daß man eine ſolche Frau, ſchön wie ein Engel, 
haben konnte, fie ganz beſitzen kounte, daß fie nicht ewig fern 
und unerreichbar war für Leute ſeines Standes, ſondern daß 
auch dieſes köſtliche Weſen ſeinen Preis hatte, ſeinen ſehr 
teuren Preis zwar, aber doch — für drei Monatsgehälter 
wäre das Glück erreichbar, acht Tage lang ihr Lager zu teilen, 
ihre Schönheit zu genießen. Das hatte zwar mit den Idealen 
einer naiven Jugend nichts mehr zu tun — aber es war ſo 
beruhigend zu wiſſen, daß ſo etwas möglich war. 

Endlich, gegen Morgen, kam die Ernüchterung. Fünfhundert 
Mark waren für Rochus Dellke eine Summe, die er nie auf 
einmal in den Händen halten würde — jedenfalls nicht als 
fein perſönliches Eigentum. Und damit eutglitt auch dieſe 
Frau, die ihn eben noch jo lebhaft beſchäftigt hatte, in das 
Reich des Un wirklichen und Märchenhaften. Es wäre beſſer, 
nicht mehr an ſie zu denken! 

Dennoch, als Rochus um acht Uhr hinter dem Gitter ſeines 
Kaſſenſchalters ſtand, etwas bleich, etwas übernächtigt, war 
er mit ſeinen Gedanken noch bei der Begegnung vom Abend 
vorher. Und wenn die Zwanzig⸗ und Hundertmarkſcheine in 
ſeinen Händen kniſterten, dann bekamen ſeine Blicke zuweilen 
etwas abgewandtes und Fernes, er ſah wieder die braunen 
Augenſterne und das zarte Frauenautlitz vor ſich, und ſeine 
Finger zitterten nervös. 

Am Abend fehlten beim Tagesabſchluß fünfhundert Mark 
in der Kaffe! Der Rendant, der ſeinen Kaſſierer ſeit einem 
Jahrzehnt kannte und als ruhigen, pflichteifrigen und treuen 
Beamten hochſchätzte, beruhigte den Aufgeregten. „Gehen Sie 
nur nach Hauſe und Schlafen Sie ſich aus!“ ſagte er. „Morgen, 
bei ruhigerem Blute, wird ſich ſchon alles finden — es kaun 
ja bloß ein Fehler im Ausbuchen fein — irgend ein Verſehen. 
Es wird nicht gleich Kopf und Kragen koſten.“ 

Rochus Dellte ging mit hängendem Kopf nach Haufe. Ver⸗ 
geblich bemühte er ſich, die Unruhe feines Blutes zu beſäuf⸗ 
ligen, Das alles war jo geheimnisvoll und ſeltſam — er über⸗ 
legte hin und her, wo das Geld verblieben ſein mochte, aber 
er kam zu keinem Reſultat. Da war irgend eiwas, was nit 
feinen Nerven zerrte und ihn peinigte wie eine Krankheit. Zu 
Haufe blieb er ſtumm und ließ fein Wort fallen über das Er⸗ 
eignis, das ihn Kiefer aufwühlte, als der bloße Vexluſt einer 
für ihn jo erheblichen Geldſumme vermocht hätte, die zu er⸗ 
ſetzen man ihm vielleicht aufgeben würde. 

Und ſeltſam — obgleich der Prokuriſt ihn mit freundlichſten 
Worten getröſtet und auf den nächſten Tag vertröſtet hatte, wo 
ſich das Verſchwinden der Geldſumme ſicherlich auf irgend eine 
harmloſe und lächerliche Art aufklären würde, obgleich Rochus 
ſelbſt an dieſe Möglichkeit ſich mit einem letzten Auſwand von 


Hoffnung klammerte, war ex gar nicht jo ſehr überraſcht, als 
ganz ſpät noch ein Herr erſchlen, ein höflicher, ernſter Mann, 
ber in dem Heinen Stübchen, bas Rochus noch aus ſeiner 
Kinderzeit her bewohnte, ſich als Krimſnalbeamter auswies, 
einen Haftbefehl vorzeigte und dem Kaſſierer befahl, ihm zu 
ſolgen. Rochus wurde zwar etwas blaß und ver Schweiß ſtand 
in großen Perlen auf ſeiner Stirn, aber er nickte ſehr ruhig, 
ging zu ſeinen Eltern herüber, von denen er ſich unter irgend⸗ 
einem glaubhaften Vorwand verabſchiedete — etwas inniger, 
uls er es ſonſt zu tun pflegte, wenn er einmal noch zur Nacht 
ausging; und . . . o, wie ſein Herz zuckte, als ihn die Augen 
der Mutter für einen Augenblick mit einer ihr ſelber un⸗ 
exklärlichen Beſorgnis muſterten! — und folgte dem Beamten 
nuf die nachtdunkle Straße. 

Als die Pforte des Unterſuchungsgefängniſſes klirrend 
Hinter ihm ins Schloß fiel, zuckte er zuſammen. Ihm war es, 
als wäre alles, was ſein bisheriges Leben ausgemacht hatte, 
da draußen liegen geblieben, als würde er nun nie, nie mehr 
in jene Welt, die ſein bisheriges Daſein umſchloſſen hatte, 
25 lehren. Die Zelle, die ihn re umfing ihn eng und 
ſchwer, wie ein Sarg. Hoch oben durch das vergitterte Fenſter 
fiel das blaſſe Licht eines kalten, klaren Mondes und legte ein 
zartes Ornament heller Quadrate und dunkler Stäbe auf den 
Harten Zementfußboden. Rochus wälzte ſich auf ſeiner Ma⸗ 
er md ftarrie hilflos weinend auf dieſen Mond, der da oben 
in der Dunkelheit des Firmaments ſo grauſam, ſo Pente 
fern und überlegen hing, ſo ganz gleichgültig, und verächtli 
3 all dem kleinen Menſchenleid. Und wie Rochus 

inge genug dieſen Himmelskörper in feine tränen umflorten 
Augen hineingetrunken hatte, verſiegte langſam die Quelle, die 
ſeine Wange in eine ſalzige Flut gebadet hatte, und er begann, 
in ſich ſelbſt hineinzuſchauen, zu grübeln und über das Ge⸗ 
ſchehene nachzudenken. 

Er wollte zunächſt wohl alle Gedanken mit einem ein⸗ 
ſachen Willensdruck abſchütteln. Das Verſchwinden des 
Weldes war zwar ein unlösbares Geheimnis, doch ſtand 
dies feſt, daß er, Rochus Dellke, das Geld nicht geſtohlen 
hatte, daß er auch nichts beobachtet hatte, was ihm irgend 
einen Verdacht hätte erregen können, denn außer dem Pro⸗ 
kuriſten und Bückert war niemand in ſeinem Kaſſenraum 
geweſen — es war alſo mehr als wahrſcheinlich, daß ſich 
‚alles in Kürze, vielleicht morgen ſchon, aufklären würde. 
Daß man ihn verhaftet hatte, tat ihm zwar ſehr weh, und er 
ſchämte ſich faſt in die Seele des Porküriſten hinein, der ihn 
‚so phariſäerhaft getröſtet hatte — doch würde er schließlich 
rein und mit blankem Schild vor der Außenwelt daſtehen, 
es war alles nur eine Frage der Zeit. 

Als Rochus aber ſo weit mit ſeinen Gedanken gekommen 
war, — was immerhin ein oder zwei Stunden gedauert 
7 57 mochte, erſtand ihm plötzlich die Begegnung des 

bends vorher, und er ſah wieder die lockenden Blicke der 
ſchönen, unbekannten Frau vor ſich. Durchlebte erneut die 
ſchlafloſe Nacht mit ihren Gedanken, Träumen, Hoffungen 
und Verzichten, fab ſich erſchüttert am Kaſſenſchalter ſtehen 
und mit ſeltſamen Empfindungen die Banknoten betaſten. 
Fünfhundert Mark — gerade dieſe Summe fehltel Gerade 
diefe Summe, für die er jene ſchöne Frau nach Bitderts 
Behauptung hätte haben können. Er hatte das Geld nicht 
geſtohlen, gewiß — wollte er es nicht tun? Hatte er nicht 
geſpielt mit dieſem Gedanken für einige Augenblicke? Und 
war das nicht ſoviel, als hätte er es getan? Etwas Dunkles, 
Furchtbares ſtieg in 107 auf, würgte an ſeinem Halſe. 
Waren dies Gewiſſenbiſſe? 

Rochus wand ſich ächzend auf ſeinem Lager. Er kam nicht 
mehr ins Reine mit ſich. Hatte er es getan? Wollte er es 
tun? Und wenn er es wollte, auch nur einen Augenblick, 
war es nicht, als hätte er es getan? Würde er je wieder 
einem Meuſchen frei ins Antlitz blicken können, mit dieſer 
Gebankenfünde, im Herzen? Rochus ertrug den wirren 
Lauf dieſer Geedauken nicht mehr. Plötzlich wurde er des 
Natens müde. Und als der Mond nur noch mit ſchrägen 
Strahlen die Wand des Gefängniſſes traf, ſtreiften ſie den 
zuckenden Körper des Mannes, der mit Hilfe einer aus ſei⸗ 
nem Hoſenträger gefertigten Schlinge jenen Weg betreten 
hatte, der einmal dorthin führt, wo alle Rätſel gelöſt werden. 

Zur ſelben Stunde ſaß in einem üblen Vorſtadt⸗Kabarett 
der Gegenbuchführer Bückert mit einem höchſt fragwſürdigen 
und abgegriffenen Mädchen, das ihn mit grellrot geſchmink⸗ 
ten Lippen anlachte. Vor beiden ſtand bereits die zweite 
Flaſche Sekt. Das Mädchen war ſichtlich angeheitert, und 
nur Bückert taſtete ab und an mit nervöſen Händen nach 
feiner Bruſttaſche, in der ein Pückchen Banknoten kuniſterte. 
Sie waren noch immer da, und Bückert lächelte befriedigt in 
dem Bewußtſein, daß ihm die Stelle des Kaſſierers in der 
Sparkaſſe ſicher ſei. 


Ich leſe im Grand Hotel. 


Von Klabund. 


Als ich den liebenswürdigen Direktor des Grand Hotel du 
Parc meine Abſicht mitteilte, in ſeinem erſtklaſſigen Etabliſſe⸗ 
ment einen dito Vortragsabend zu geben, iſt er ſofort damit 
einverſtauden. „Wir haben viele deutſche Gäſte Ein er⸗ und 
3 Publikum. Sehen Sie den Herrn im grauen Geh⸗ 
rock! Das iſt Gerhart Hauptmann. Und neben ihm der kleine, 
bewegliche Herr! Das iſt Herr Kon zertmeiſter d' Albert.“ 
„Selen Sie ein,“ rief ich, „mir wird ſchwindlig vor jo viel 
Größe. Jetzt fehlt mir noch Samſon⸗ Körner und ich bin k. o.“ 
„Und wieviel Eintritt könnte man erheben?“ Ich dachte an 
meine ramponiexten Finanzen. Der Herr Direktor lächelte groß⸗ 
zig g „Unter fünf Franken kommt bei uns keiner.“ 

Als ich abends um 8% Uhr in einem von Hermann Heſſe ge⸗ 
vorgten Smoking die Halle betrete, ſchleßt der Direktor an mir 
vorbei: „Sie hätten nicht kommen müſſen. Bei dem herrlichen 
Sommerwetter ſind unſere Gäſte alle ausgegangen. e die 
Deutſchen ſchwärmen für Glyzinenduſt im Mondſchein. Ich 
gebe Ihnen einen 15 Leſen Sie bei Vollmond auf einem 
Dampfer die Liebeslieder der orlentaliſchen Bajuvarin, wie 
heißt fie doch gleich? Ah: Mirzl Schaſſy. — Sie werden einen 
Bombenerſolg haben. Aber A propos: Sehen Sie in den Salon, 
vielleicht erwiſchen Sie noch ein paar Nabobs .“ Er ſchoß 
zum Eingang, wo ein Auto hupte und die ſchrille Glocke 
„Arxivs“ verkündete. 

Erhobenen Hauptes ſchritt ich in den Salon. In einer Ecke 
ſaß eine uralte Dame und ſtrickte. Sonſt war niemand da. Die 
Dame war halb taub. Sie hatte ein Hörrohr mit einem langen 
Schlauch neben ſich liegen. Und ich trat auf die Dame zu, ber: 
neigte mich jo grandhotelmäßig wie ich nur vermochte, und be⸗ 
gann, mit Anſtand und entſprechendem Gefühl, meine Verſe zu 
rezitieren. Die Dame hatte die Stricknadeln ſinken laſſen und 
das Hörrobr erhoben. Wle die Zigeuner ihren Zuhörern ins 
Ohr hineingeigen, ſo brachte ich meinen Mund dicht an das 
Hörrohr und ſchmetterte meine Weiſen der alten Dame ins 
dürre Trommelfell. 


„Du haſt die Sonne durch dein Aug' berückt, 
„Daß ſie die goldnen Strahlen helle zückt,“ 


ſchrie ich, und 

„Soll . kleine Lieder ſingen?“ 

„Ja,“ nickte fie . „la, ja.“ 
Im Hintergrund ſpielten vier Herren Poker. An der Fiir 
Rand der Heine Liſtboy und 1 geſpannt. 

Eine halbe Stunde ſchrie ich der alten, tauben Dame meine 
Verſe ins Oer. 

Ich endete. 

ln ließ das Hörrohr ſinken und hob wieder die Strick⸗ 
nadeln: 

„Wie ſchön Sie ſingen! Was für einen prächtigen Tenor 
Sie haben! Bei wem Sind fe ausgebildet?“ ua nein, 


S6 1e Beltispellung 


Wobbeljus / e een wiesen 


Es war einmal ein Reiſender, der ſuchte einen Dieuer, 
um ihn auf ſeinen Reiſen mitzunehmen, und er jab ſich ver⸗ 
ſchiedene an, aber keiner gefiel ihm. 

Zum Schluß kam zu ihm ein Mann mit dem Namen Wob⸗ 
beljus, und der Reiſende glaubte nicht, daß er ihn überhaupt 
gebrauchen könnte; denn er war lahm und hatte nur ein 
Auge. Aber ſein Name war ſo komiſch, daß er ſich gern ein 
bißchen mit ihm unterhalten wollte. 

Er ſagte alſo zu ihm: woher haft du deinen Namen? 

5 85 Wobbeljus ſagte: den habe ich mir ſelbſt ausge⸗ 
acht. 

Und der Reiſende ſagte: da hätteſt du dir auch einen 
beſſern ausdenken können. 

Und er ſagte: ja, vielleicht. 

Dann ſagte der Reiſende: jetzt wollen wir mal zur Sache 
kommen. Wieviel Sprachen ſprichſt du? 

Und Wobbeljus ſagte: eine. 

Das nützt mir nicht viel. Kannſt du kochen? 

Und Wobbeljus faate: ich habe nie beſonders nut kochen 
können, aber ich kann ein Ei kochen. 

Der Reiſende ſagte: das nützt mir nicht viel. Kannſt du 
gut Schuhe putzen? 

Und Wobbeljus ſagte: nein, ich habe nie beſonders gut 
7 6 putzen können; wenn ich Schuhwichſe rieche, wird mir 

hlecht. / 

Und der Reiſende ſagte: du ſcheinſt überhaupt nicht beſon⸗ 
ders gut zu einem Diener zu taugen. 

Und er antwortete: nein, ich glaube auch nicht. g 
8 9 5 fragte der Reſſende: was kannſt du denn nun eigent⸗ 
ich 

Und Wobbeljus ſagte: etwas kann ich ganz aut, ich kann 
mich in jedes Tier verwandeln. 

Der Reiſende hatte niemals jemand gekannt, der das 
konnte, und er wußte nicht genau, ob Wobbeljus ihm die 
Wahrheit ſage. Aber eine Maus lief durchs Zimmer und 
5 9 verwandle dich in einen Kater und fange die 

aus. 

Wobbeljus verwandelte ſich in einen Kater, der nur ein 
Auge hatte und auf einem Bein lahmte, aber das ſchadete 
nichts; denn er hatte noch drei andere, und er fing die 
Maus, und dann verwandelte er ſich wieder in einen 
Menſchen. 

Da ſagte der Reiſende: ich glaube, du kaunſt mir ſehr 
nützlich fein, und ich will dich als meinen Diener mitnehmen, 
wenn wir uns über deinen Lohn einigen können. 

5 a fte einigten ſich über den Lohn und begaben ſich auf 
eiſen. 

Sie kamen zu einer großen Wüſte, die noch niemand 
durchquert hatte, aber Wobbelius verwandelte ſich in ein 
Kamel und der Reiſende ritt tagsüber auf ihm. Und abends, 
nachdem ſie ihr Abendbrot gegeſſen hatten, verwandelte ſich 
Wobbellus in eine Nachtigall und ſang ſchöne Lieder, und 
wenn der Reiſende ſich ſchlafſen legte, verwandelte er ſich in 
einen wilden Hund und hielt Schakale und Hyänen und alle 
ſolche Tiere ab. 

So lebten fie eine Weile, aber fie kamen nicht jo ſchuell 
vorwärts, wie der Reiſende gedacht hatte; denn wenn Wob⸗ 
belfus ein Kamel war, fo war er ein lahmes Kamel, und 
außerdem mußte er öfters am Tage ein Schläfchen machen. 
da er doch die ganze Nacht auſſaß und bellte. Plötzlich hatten 
ſie alle ihre Vorräte aufgezehrt, und der Reiſende ſagte: 
wir find jetzt in der Wüſte, und wir haben einen langen 
Weg vor uns, bis wir wieder hinauskommen, und da wir 
nichts mehr zu eſſen und zu trinken haben. bleibt uns 
nichts anderes übrig, als zu ſterben. Aber das mag ich 
nicht, und ich wollte du hätteſt einen rettenden Gedanken. 

Und Wobbeljus ſagte: ach, das iſt furchtbar einfach. Ich 
verwandle mich in eine Heime und lege furchtbar viel Eier, 
dann haben wir etwas zu eſſen. 

Und der Reiſende ſagte: das iſt ja ſchön und gut, aber 
wie iſt es mit dem Trinken? 

Und Wobbeljus ſagte: ach, das werd' ich ſchon machen, ich 
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Er tat das alſo, und manchmal verwandelte er ſich in 
eine Ente oder in eine Pute, damit ſie ſich nicht die gleiche 
Sorte Eier überaßen. Einmal verwandelte er ſich in eine 
Ziege, aber dieſe Milch ſchmeckte ihnen nicht; er tat es 
darum nicht wieder, und plötzlich befanden ſie ſich am Rande 
der Wüſte. Dann mußten fie einen ſehr ſteilen Berg hin⸗ 
aufklettern, und als ſie ſchon faſt oben waren, ſahen fie nur 
noch einen ganz ſchmalen Pfad vor ſich, der ſich neben einem 
üußerſt ſchrecklichen Abhang emporſchläugelte:. Und der 
Reiſende ſagte: ich kann nicht mehr weiter, Abhänge machen 
mich ſchwindlig. 4 ü 

Und Wobbeljus ſagte: ich mache mir auch nicht aus Ab⸗ 
hängen, aber ich werde mich einfach in einen Mauleſel ver⸗ 
wandeln, und Sie können ſich ſeitlich auf mich ſetzen und 
brauchen nicht iu den Abhang hinunterzublicken. 

Und der Reiſende ſagte: das iſt kein ſchlechter Gedanke, 
aber was machſt du? Wenn dir ſchwindlig wird, fallen wir 
beide zuſammen in den Abgrund, ich will aber zurückkehren 
und kann ſolche Sachen ganz und gar nicht leiden. 

Und Wobbeljus ſagte, ach, das werde ich ſchon machen; 
denn ich gehe mit meinem blinden Auge auf der Abgrund⸗ 
ſeite, und da ſehe ich ihn nicht. 

Sie gelangten alſo auf den Gipfel des Berges and ſetzten 
ſich bin, um ſich auszuruhen. Dann fragte Wobbelfus: 
warum find wir eigentlich hierhergekommen? Und der 
Reiſende ſagte: nun, ich wollte gern hier geweſen ſein, weil 
noch niemand vor mir hier geweſen iſt. 

Und Wobbeljus ſagte: warum ſagen Sie das nicht ein⸗ 
fach, anſtatt uns fo viel Mühe zu machen? 

Und der Reiſende ſagte: ſiebſt du, das kann ich au dir 
nicht leiden, du denkſt immer, lügen ſchadet nichts, ich glaube, 
. weil du immer vorgibſt, etwas zu fein, was du 
n ſt. 

So zankten fie ſich beinabe, aber Wobbelius wollte ſich 
nicht zanken; denn er hatte jetzt den Reiſenden recht lieb 
gewonnen, wo fie ſchon fo lange beiſammen waren, Er ſagte 
daher: ja, wahrſcheinlich haben Sie recht, und was wollen 
wir jetzt machen? N 

Der Reiſende ſagte: jetzt könnten wir wieder nach Hauſe 
gehen, für den Augenblick habe ich vom Reiſen genung. Wob⸗ 
beljus ſagte: ja, aber wir müſſen einen anderen Abſtieg 
finden; denn ſonſt gehe ich nicht mit meinem blinden Auge 
an der Abgrundſeite, und ich könnte ſchwindlig werden und 
hinunterfallen. 

Der Reiſende ſagte: wie willſt du aber einen anderen 
Abſtieg finden? Und Wobbeljus ſagte: ach, das iſt ganz. 
einſach, ich verwandle mich in einen Adler und fliege umher. 
bis ich einen anderen Pfad finde. Das tat er auch, und er 
fand einen anderen Weg, der am Abhang entlangſührte, aber 
den konnte er mit dem blinden Auge an der Außeuſeite 
hinuntergehen, fo daß der Abgrund ihn nicht ſchwindlig 
machte. Damit war es alſo in Ordnung, und fie gelangten 
wieder an den Fuß des Berges. 

Als ſie nach Haufe gekommen waren, fand der Retſende, 
daß er furchtbar viel Stoff hätte, um ein ſehr intereſſantes 
Buch zu ſchreiben, und die Leute würden ihm furchtbar piel 
Geld dafür bezahlen: denn er war der erſte Reiſende, der 
je einen Diener gehabt hatte, der ſich in jedes Tier ver⸗ 
wandeln konnte, und es würde intereſſant ſein, das zu 
leſen. 

Aber er brauchte jetzt keinen Diener mehr; denn ſeine 
Wirtin kochte ihm ſein Eſſen und machte ihm ſein Bett, und 
ihre kleine Tochter putzte ihm die Schuhe, und er gab ihr oft 
ein Füunfgroſchenſtück dafür. ; 0 

Er ſagte daher zu Wobbeljus: es tut mir furchtbar leid. 
aber ich muß dir zum nächſten Erſten kündigen, weil ich iu 
der Stadt keinen Diener gebrauchen kann, der ſich in iedes 
Tier verwandeln kaun. 8 

Und Wobbelius ſagte: ach, das weiß ich noch gar nicht. 
ich kann mich in ein Pferd verwandeln. und wenn Sie das 
Bücherſchreiben ſatt haben, können Sie auf mir reiten. 
Und der Reiſende ſagte: das iſt kein ſchlechter Gedanke, ich 
reite gern. 


; - r furchtbar (Aus dem Reiſehandbuch: „Hurra, Ferien!“ Ver⸗ 
e in eine Kuh, und dann haben wir furch og Beilllame & Go, Berlin) 
— . . 1 


Am Ausgang ſtellte mich der Liftboy: 

„Haben Sie das alles ſelbſt gemacht?“ 

Seine großen, blauen Kinderaugen ſahen mich verwun⸗ 
dert an. 

Ich mußte ſeine Frage bejahen. sd 

Da griff er in die Seitentafche feines roten Kamiſols und 
ſteckte mir einen Franken in die Hand. N 

„Wiſſen Ste: Ste hätten bei der Table d' Hotel rezitieren 
müſſen. Da wäre Ihnen niemand ausgekommen, niemand. Alle 
hätten zahlen müſſen, wenn Sie mit einem Teller ſammeln 
gegangen wären. Ich rate Ihnen überhaupt: Nehmen Sie nie⸗ 
mals Entree, da kommt niemand, ſammeln Sie immer. Dann 
verdienen Sie etwas. Oder verkaufen Sie Poſtkarten mit 
Ihrem Bild.“ i 

Die alte Dame hatte ſich erhoben. Sie ſchaut zum Lift. Der 
Liftboy ſalutierte. Vom Concierge mit einem verachtungs⸗ 
vollen Blick bedacht, verließ ich durch die Drehtür das 
Grand⸗Hotel. 175 

Aufatmend blieb ich unter den Palmen ſtehen und ſah auf 
den See hinab. Die Grillen zirpten. Die Wellen 19 ganz 
leiſe an den Strand. Irgendwo ſchlug eine Nachtigall. Oder 
war es mein Herz!? 


Freie Bahn dem Tüchtigen. 


Von Jo Hanns Rösler. 


Pietſch iſt entlaſſen. — Pietſch war Geſchirrabwäſcher. — 
Zerbrach Teller und Taſſen. — Pletſch iſt entlaſſen. 

Pietſch tippelt zum Arbeitsbüro. — „In welchem Fach?“ 
— „Geſchirrabwäſcher.“ — „Nichts frei.“ — „Was anderes?“ 
— „Eine Stelle als Hauslehrer,“ — „Ich kann nichts.“ — 
„Das macht nichts. — Pietſch wird Hauslehrer. — 

Pietſch lehrt Latein. — Minerva eſt dea. — Diana eſt 
det. — Minerva et Diana ſunt dege. — So lehrt Pietſch 
Latein. — Engliſch. Franzöſiſch. Mathematik. — Am Tage 
der Prüfung meldet ſich auch Pietſch. Beſteht die Prüfung. 
— Cum laude. — Der Schüler raſſelt durch. — Demzufolge 
wird Pietſch entlaſſen. 

Pietſch tippelt zum Arbeitsbüro. — „In welchem Fach?“ 
— „Hauslehrer mit Prüfung.“ — „Nichts frei.“ — „Was 
anderes?“ — „Eine Stelle als Koch.“ — „Ich kann nicht 
kochen.“ — „Das macht nichts.“ — Pietſch wird Koch. — 
Pietſch kocht. — Mit dem Buche in der Hand. — Jeden Tag 
etwas anderes. — Seiner Herrſchaſt ſchwillt der Bauch. — 
Pietſch kocht weiter. — Immer lukulliſcher. — Die Herrſchaft 
wird immer dicker. — Pieiſch zerſchlägt Eier, rührt Butter, 
backt Paſteten. — Von Tag zu Tag fetter. — Plötzlich platzt 
die Herrſchaft tot auseinander. — Pietſch Hit ſtellungslos. — 

Pietſch kippelt zum Arbeitsbüro. — „In welchem Fach?“ 
— „Koch mit Referenzen.“ „Nichts frei.“ „Was 
anderes?“ — „Eine Stelle als Chauffeur.“ — „Ich kann 
feu fahren.“ — „Das macht nichts.“ — Pietſch wird Chauf⸗ 
eur. — 

Ptetſch chauffiert. — Bei einer einzelnen Dame. — Fährt 
nicht mehr Menſchen zuſchanden als ein Gelernter. — Hält 
ſeinen Wagen auch nicht ſauberer als ein Gelernter. — Be⸗ 
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ſchummelt beim Benzinkauf auch nicht weniger als ein Ge⸗ 
lernter. — Kurz: Pletſch iſt tüchtig. — Bei der einzelnen 
Dame. — Die einzelne Dame verliebt ſich in Pietſch. — 
Pietſch will nicht. — Am nächſten Tage iſt Pietſch ent⸗ 
laſſen. 8 ; 

MP ieisch tippelt zu der einzelnen Dame. — „Warum?“ — 
„Warum nicht?“ — „Was anderes?“ — „Eine Stelle als 
Ehemann.“ — „Ich kann nicht küſſen.“ — „Das macht nichts.“ 
— Pietſch wird Ehemann. 

Pietſch heiratet. — Die einzelne Dame. — Lerute wohl⸗ 
leben. — Mit Geld in der Taſche. — Tyranniſtert ſeine Frau 
auch nicht weniger als ein Gelernter. — Betrügt ſie auch 
nicht weniger als ein Gelernter. — Gibt ihr auch nicht mehr 
Geld als ein Gelernter. — Die einzelne Dame kocht empört. 
— Sie trifft der Schlag. — Sie ſtirbt. — Pietſch erbt. — 
Wird Witwer. — Dank eigener Tüchtigkeit. — Und ruht fidh 
auf ſeinen Lorbeeren aus. 

Das Zuckerl. 
Jch gehe heute über die Landſtraße. Bor einer Hütte, 
ſpielt ein kleines Mädchen. Ich ſchenk ihm ein Zuckerl. Der 
Großvater, der nebenan am Felde arbeitet, ſieht es, komm: 
herbet, N die Mütze und fagt: „Vergelt's Gott, Herr! 

Das Kind läuft mit dem Zuckerl in die Hütte zur Mutter, 
und zeigt es ihr. * 

und ich muß denken: Vergelt's Gott, Herr! Ein Zuckert 
und vier Herzen freuten ſich damit — ein Kind, ein alter 
Mann, eine Mutter und ich. 5 

Vergelt's Gott, Herr! Daß du mir die Augen öffneteſt 
und zeigteſt, daß geben — ſeliger iſt denn nehmen! 


Mit einem Zuckerl, einem bloßen Zuckerl! 2 
J. Reißmann. 


Humor. 


Kritil. „Mutti, meine Freundin ſagt, ich ſehe genau ſo aus 
wie du!“ — „Und was haſt du dazu gejagt?" — „Nichts. Ich. 
ſpreche ſeitdem nicht mehr mit ihr!“ 

Die kleine Eva. Lehrer: „ ei nicht, Martha, welcher von 
den ungezogenen Knaben hat dich denn geſchlagen?“ — Martha: 
„Der mit der blutigen Nafel“ 

Tarif. „Sie haben mir ja den ſalſchen Zahn gezogen!“ — 
„Soo? Da müſſen Sie noch zwo Mark nachzahlen. Falſche 
Zähne koſten das Stück fünf Mark.“ 

Vorſichtig. „Alſo, Angeklagter, Sie 
Kläger einen Lumpen genannt zu haben. 
hinzuzufügen?“ — „Ich möchte erſt mal abwarten, 
dafür kriege.“ 

Zu kleines Anlagekapital. „Mein Kind, ſorge dafür, daß 
dein ane ein ehrlicher und intelligenter Mann iſt.“ — 
„Ja, Mutter, aber glaubſt du, daß ich das für mein bißchen 
Geld bekomme?“ 

Am Telephon. Er: „Biſt du's, Gelfebteſte!“ 
mein Schatz, wer dort!“ 


un beſchuldigt, den 
Was haben Sie dem 
was ich 


— 


Sie; „Ja. 


— — 


